
Nummer G.
Bezugs Preis

Fr Halle und Giebicheuſtein 2,50 4.
durch die Poſt bezogen für das
Bierteljadr. Die Halleſche Zeitung

erſcheint wochentäglich 2mal.

Gratis-Beilagen:
Jullnſtrirtes Unterhaltungs- Blatt.

dalleſcher Courier,
Parlaments BVeilage,

Landwirthich. Mittheilnngen,
Lotterieliſte.

Redahtion und Exrpedition:
Halle, Leiprigerſtraße 87.

Halleſche
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Morgen-Ausgabe.
m

Zeitung.
187. Jahrgang.

Anzeige Gebühren
für die junfgeſpaitene Petit ein ver
deren Raum für Halle und Reg.Bez.

Merſeburg nur 15 4 ſonſt 20 4
Reciamen am Schluß des redactionellen

Theils die Zeile 40 4.
Anzeigen Annahme bei der Expeditton

und allen Annoncen-Expeditionen.
Feruſprechverbindung mit

BVerlin, Leivzig, r c.Anſchluß Nr. 158.

Berliner Hubeau:
LDerlin C. Brüderſtraße 3.

e

Telegramme.
Verlin, 7. Februar. W'e die „Kreuzzeitung“ hört, ſoll das von

der Generalſynode beratene Cinführungege'etz zur neuen Agende für
die evangeliſche Landeskirche die königliche Sanktion erhalten haben.

Die Puablikation wäre demnächſt bald zu erwarten.
Budapeſt, 7. Februar. Den vereinten Bemühungen der

hieſigen, Wiener und Trieſter Polizei iſt es gelungen, feſt zuſtellen,
daß die hier, wie geme. det, verhafteten Einbrecher Mitglieder einer

internationalen Bande ſind, welche die hieſigen Kaſſeneinbrüche ver
übten. Das thätigſte Mitg.ied der Bande iſt Stanio. Die
Polizei in Trieſt belegte alle bei den letzten hier verübten Kaſſen
einbrüchen entwendeten Werthgegenſtände mit VBeſchlag.

Jnnsbrnck, 7. Febr. Der Landtag nahm nach neunſtündig r
Debatte die Wehrvorlage an und beſchloz eine Adreſſe an den Kaiſer
zu richten behufs Einſchränkung des Duellunfags in der Armee und

Erfüllung der Sonntagsheiligung.
Lüttich, 7. Februar. Dynamitarden-Prozeß. Der

Angetiagte Müller machte ſoeben das Geſtändniß, daß er Alles er
logen habe. Seine Mitangeklagten Arnold und Leblanc ſeien niemals
Anarchiſten geweſen, bei Schlebach hätten keine Zuſammenkünfte ſtatt

gefunden, Weſteamp ſei bei der Bombenexploſion nicht betheiligt,
Verbiſt, Jocris und Voſſen hätten ihn nicht an der Kirche erwartet,
ſeine Aus, age über den Dynamitdiebſtahl ſei gleichfalls erlogen. Er
und der Ruſſe hätten Alles allein ausgeführt, und er wolle nickt,
daß Unſchuldige verurtheilt würden. Dieſe Erklärungen verurſachten
große Senſation. Die Sitzung wurde aufgehoben und der Staats
anwalt erklärt, eine Reviſion des Prozeſſes ſei wahrſcheinlich noth
wendig.

Madrid, 7. Februar. Der marokkaniſche Geſandte
hatte mit dem Marſchall Campos eine längere Unterredung bezüglich
der Praeliminarien. Andererſeits geht das Gerücht, der marokkaniſch e
Geſandte werde ſeine Anweſenheit in Spanien abkürzen und die Un
terhandlungen dem marokkaniſchen Miniſter und dem ſpaniſchen Re

ſidenten in Tanger überlaſſen.
Madrid, 7. Februar. Die Deputirtenkammer nahm die Re

gierungsvorlage an, nach welcher auswärtiges Getreide bei der Ein

fuhr nach Spanien mit einem Zoll von 2,50 Peſetas pro Heftoliter
belegt werden ſoll. Die Vorlage wird heute an den Senat gelangen
welcher die Dringlichkeit für die Berathung deſſelben beſchließen wird.

Das Geſetz tritt an dem Tage ſeiner Veröffentlichung in dem amt
lichen Organ in Kraft.

New-York, 7. Februar.
morgen die Bill Springer berathen. Jn Finanzkreiſen nimmt man
an, daß die Emiſſion der neuen Bons für ſpäter bekannt gegeben
werde. Von unterrichteter Seite wird dagegen verſichert, es ſei
hierüber noch nichts entſchieden. Ein endgültiger Beſchluß vird erſt

am Freitag erfolgen.
Hiroſhima, 7. Februar. Nach einer amtlichen Depeſche aus

Wei Hai-Wei vom 4. d. Mts., Abends, verbrannten acht
große chineſiſche Schiffe, welche zwiſchen WeiHai-Wei und
der Jnſel Linkung ihr Schickſal erwarteten, ſowie eine Anzahl anderer
feindlicher Schiffe und alle Laſiſchiffe in der Nähe der Küſte.

Zum mindeſten überflüſſig.
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ giebt in ihrem geſtrigen

Leitartikel einer Analyſe eines Artikels des franzöſiſchen Publiziſten
de Vogué Raum, deſſen Tendenz der iſt, zu erweiſen, daß Frauk-
reich inmitten aller der Wirren, die es zerrütten, „inſtinktmäßig, leiden

ſchaftlich einen Staatswillen ſucht. Das Blatt fügt hinzu, es ſei
das Unglück Frankreichs, daß ihm das hiſtoriſche Königs-
thum verloren gegangen ſei. Es iſt begreiflich, daß in einem Augen
blick, wo die Umſturzvorlage zur Diskuſſion ſteht, das offiziöſe Blatt
die Segnungen des Königthums hervorhebt und wir ſtehen keinen
Moment an, den durch alle geſchichtliche Wahrheit beſtätigten Satz
zu unterſchreiben, „daß eine gerechte Geſellſchaftsordnung und das
von einer ſolchen bedingte Wohl der Volksmaſſen nirgends eine ſo

ſichere Gewähr ſinden, wie in einer Verfaſſung, welche die Einheit
lichkeit des Staatswillens verbürgt, indem ſie einen wirklichen Herrſcher

dem Völke zum Oberhaupt giebt.“

Ein anderes aber iſt es, ob man dieſe Segnungen aus politiſchen
Gründen auch auf ein Nachbarreich ausgedehnt wiſſen will-
deſſen aggreſſive Tendenz gegen unſer Vaterland nun und nimmer
einem Zweifel unterliegen kann, mögen auch die amtlichen Stellen
den feindſeligen Preßſtrömungen noch ſo beſorgt ihr ätzendes Gift

zu nehmen bemüht ſein. Der Streit iſt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“
ja am beſten wiſſen muß, alt, ob ein monarchiſches oder ein republi
kaniſches Frankreich für Deutſchland vortheilhaft ſei. Er führt direkt
in die Arnimaffäre zurück. Graf Arnim, der Pariſer Geſandte, hatte
ſich in ſeinem Berichte dahin geäußert, daß zwar unſere rück
ſtändigen Kentributionsforderungen unter jeder Regierung Frankreichs
unbedingt geſichert ſeien, daß jedoch „die einſtweilige Fortdauer repu
plikaniſcher Inſtitutionen in Frankreich den monarchiſchen Inſtitutionen
in Deutſchland gefährlich ſei.“ Fürſt Bismarck bezeichnete dieſe An
ſchauung als irrig. Er meinte, daß man zwar in London, Petersburg
und Wien zu klug ſei, um zu giauben, daß ein monarchiſches Frank
reich uns weniger gefährlich werden könne als ein republikaniſches,
deß andererſeits aber die Behauptung, eine ſolche Anſicht zu haben,
ein bequemer Deckmantel ſei, um die Verſtimmung über die neuer
rungene Machtſtellung Deutſchlands zu'verbergen. Deutſchlands
Aufgabe ſei es gewißnicht, Frankreich durch Kon ſo
lidirung ſeiner inneren Verhältniſſe und durch Her

Man glaubt, der Kongreß werde

ſtellung einer geordneten Monarchie mächtig und bündnißfäbig zu
machen. „Frankreichs Freundſchaft,“ ſo ſagte Bismarck in ſeinem
Erlaß vom 20. Dezember 1872 wörtlich,“ zwingt uns zu wünſchen,
daß es ſchwach ſei, und wir handeln ſehr uneigennützig, wenn wir
uns der Herſtellung konſolidirter monarchiſcher Jnſtitutionen, ſo
lange der Frankfurter Frieden nicht vollſtändig ausgeführt iſt, nicht mit
Entſchloſſenheit und Gewalt widerſetzen.“

Seit jener Zeit hat ſich ja in den Beziehungen zwiſchen den
beiden Staaten manches geändert, und die Sympathien und Anti
pathien zwiſchen Deutſchen und Franzoſen haben alle möglichen
Temperaturgrade durchgemacht. Trotzdem bleibt für Deutſchland
die Thatſache beſtehen, daß ein republikaniſches Frankreich, das durch
innere Wirren mit ſich ſelbſt genug zu thun hat, ungefährlicher iſt,
als ein monarchiſches, deſſen Bündnißfähigkeit unendlich vielſeitiger
wäre. Freilich haben wir die Tage von Kronſtadt erlebt und ſelbſt
der Papſt hat ſeinen Frieden mit der Republik gemacht das Argu-
ment, welches der Begründer des deurſchen Reiches damals ausgeſprochen

hat, verliert darum nichts n ſeinem Schwergewicht. Wir glauben
auch kaum, daß die Jnſtitutionen, die wir jetzt in Frankreich erblicken,
verlockend auf deutſche republikaniſch geſinnte Seelen einwirken können,
wie andererſeits ein monarchiſches Frankreich einen überzeugten Demo
kraten kaum von ſeiner Jrrlehre abkehren würde. Wenn wir demnach auch

die gute Abſicht der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ nicht ver
kennen wollen, ſo war ſie in dieſem Falle doch übel angebracht
und in Frankreich ſelbſt wird man ihr am wenigſten Dank wiſſen.
Es kommt hinzu, daß man im Elyſee leicht dem Artikel einen
offiziöſen Urſprung beimeſſen kann, während es ſich augenſcheinlich
um eine Privatarbeit des leitenden Redakteurs handelt. So ſehr
wir aber der Anſicht ſind, daß man Frankreich ſeine eigenen Wege
gehen laſſen ſoll, ſo ſehr wünſchen wir, alles verm eden zu ſehen, was
die leicht erregbare galliſche Eitelkeit und Empfindlichkeit unnöthig
affiziren kann. Wir wünſchen mit unſern weſtlichen Nachbarn eine
kühle Verträglichkeit zu halten und von Freundſchaftsbezeugungen
wie von irgend welchem Urtheil über ſeine innerer Verhältniſſe
thunlichſt fern zu bleiben. Die Erfahrung hat gezeigt, daß in dieſer
Temperatur die ſo ſehr empfindliche Pflanze des friedlichen Einver
nehmens am Beſten gedeiht.

der Grundſteuer-Die Rückerſtattung
entſchädigungen.

Als durch das Geſetz wegen Aufhebung direkter Staats
ſteuern vom 14. Juli 1893 die Grundſteuer der Staatskaſſe
gegenüber außer Hebung geſetzt wurde, tauchte die Frage auf,ob diejenigen Kapitalentſchädigungen, welche für die Aufhebung

von Grundſteuerbefreiungen und Grundſteuerbevorzugungen auf
Grund des Grundſteuerentſchädigungsgeſetzes vom 21. Mai 1861
(für die neueren Provinzen vom 11. Februar 1870) gezahltworden waren jetzt zurückgefordert werden ſollten.
Ueber die Gerechtigkeit einer ſolchen Maßregel,
namentlich in denjenigen Fällen, in welchen ſich das Grund-
ſtück nicht mehr in den Händen des urſprünglichen Empfängers
der Grundſteuerentſchädigung befindet, wurde viel hin- und
hergeſtritten. Schließlich kam in dem Geſetze ein Ausgleich da
hin zu Stande, daß

1. bezüglich derjenigen Grundſtücke, welche ſich noch im
Beſitze des urſprünglichen Empfängers der Grundſteuerent-
ſchädigung befinden, dieſe letztere ganz zurückerſtattet werden ſoll,

2. bezüglich derjenigen Grundſtücke, welche zwiſchen der
Entſchädigung und der Verkündung des Geſetzes vom 14. Juli
1893 durch läſtiges (entgeltliches) Rechtsgeſchäft veräußert
worden ſind, eine Rückforderung überhaupt nicht ſtattfindet,

W bezüglich derjenigen Grundſtücke, deren Eigenthum in der
obi(bliß Zeit durch Schenkung, Vermächtniß, in Folge von Erb-
theilungen oder von Gutsüberlaſſungsverträgen übergegangen
iſt, die r nur zu demjenigen Bruchtheile ſtatt-
findet, zu welchem der am Tage vor der Verkündung des
Geſetzes, nämlich am 27. Juli 1893 vorhanden geweſene
Eigenthümer unmittelbar oder mittelbar Erbe des Entſchädigten
geworden iſt.

Auf Grund einer zu dieſen geſetzlichen Beſtimmungen er
gangenen allgemeinen Anweiſung des Finanzminiſters ſind jetzt
ſeitens der Regierungen und der Landrathsämter die Vor-
arbeiten gemacht worden, um für jedes Grundſtück, für
welches ſrüher eine Grundſteuer Entſchädigung gezahlt
worden iſt, den zurückzuerſtattenden Betrag feſtzuſtellen.
Sehr viele unſerer Leſer werden vor kürzerer oder
längerer Zeit in den Beſitz einer vorläufigen Anffor-
derung (A) gelangt ſein, durch welche ihnen mitgetheilt wird,
daß für das in ihrem Beſitze befindliche, näher bezeichnete
Grundſtück eine Kapitalentſchädigung gezahlt, deren Betrag
vorläufig auf X Mark ermittelt worden ſei, und ſie aufge-
fordert werden, ſich zu erklären, ob ſie dieſen Betrag als richtig
anerkennen oder welche Einwendungen ſie erheben und wie ſie
die Rückerſtattung leiſten wollen.

Leider iſt der von dem Finanzminiſter in
ſeiner allgemeinen Anweiſung vorgeſchrie-
bene Wortlaut dieſer vorläufigen Aufforderung ein ſolcher,
daß ſich nur wenige Empfänger auf Grund derſelben erklären
können, nämlich diejenigen, welche ſich noch ſelbſt im Beſitze
der Grundſtücke befinden, für welche die Grundſteüer-
entſchädigung gezahlt worden iſt. Sie müſſen wiſſen, was ſie
ſeiner Zeit bekommen haben, und können demgemäß die ge
ſtellten Fragen beantworten. Alle anderen Eigenthümer ſtehen
aber dieſen letzteren rathlos gegenüber. Aus der Aufforderung
können ſie nicht erſehen:

a) welcher Betrag an Grundſteuerentſchädigung über
haupt für die in ihrem Beſitze ichen Grundſtücke ge
zahlt worden iſt, und

d) welchen Theil hiervon der Fiskus zurückerſtattet

haben will. Denn die in der „vorläufigen Auffor-
derung (A)“ genannte Summe von X Mark ſoll
und zwar eigentlich im Widerſpruche mit dem Wortlaute

nicht denjenigen Betrag darſtellen der urſprünglich
gezahüt worden iſt, ſondern denjenigen, deſſen Rückerſtattung
vom Fiskus jetzt gefordert wird. Wie dieſer Betrag aus
erechnet worden iſt, das läßt ſich nicht aus der Aufforderung,
ondern nur aus der ſog. Urliſte erſehen, welche bei den Re

gierungen aufgeſtellt worden iſt und ſich jetzt in den ver
ſchiedenen Kreiſen entweder bei dem Landraths- oder bei

n Kataſterämtern je nach dem Stadium der Be
arbeitung befindet. Wir können daher da es uns
unmöglich iſt, auf alle Einzelheiten jedes beſonderen Falles ein
zugehen unſeren Leſern, welche bei der Frage der Rücker
ſtattung von Grundſteuerentſchädigung intereſſirt find nur
dringend rathen vor Abgabe einer Erklärung ſich durch per
ſönliche oder ſchriftliche Nachfrage bei dem Landraths oder
Kataſteramte über die oben unter 1 bis 3 und a b näher
bezeichneten Punkte genau zu unterrichten.

Im Allgemeinen möchten wir aber den Wunſch ausſprechen,
daß bei Aufſtellung von Formularen Seitens der Behörden zu
„Ertlärungen“ ſtets die gehörige Vorſicht obwalte, damit der
jenige, der ein ſolches Formular zugeſtellt erhält, auch alles
für ihn Erforderliche aus demſelben entnehmen kann. Solche
„fleine Mittel“ ſind zuweilen zur Beſeitigung von Unzufrieden
heit ſehr angebracht.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer arbeitete geſtern nach der Rückkehr von der

Thiergartenfahrt mit dem Chef des Civilkabinets und empfins
den Reichstagspräſidenten v. Levetzow. Es heißt, der Monar
werde am 15. d. M. in Wilhelmshaven zur Vereidigung der
Marinerekruten eintreffen.

Das Kaiſerpaar beabſichtigt, wie in unterrichteten Kreiſen
verlautet, m Laufe des Winters eine Einladung zu einer großer
diplomatiſchen Soiree in der franzöſiſchen Botſchaft anzu
nehmen. Wie man weiß, genießt der Votſchafter Herr Herbette im
Schloſſe das größte Anſehen, und es ſcheint, daß die Wertrſchätzung,
die man i m dort entgerenbringt. neuerdings noch gewachſen iſt.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Ein hieſiges Preß-
organ will wiſſen, über den Geſetzentwurf betr. die Bör
ſenreform hätten nunmehr ſämmtliche preußiſche Miniſter ihr
Gutachten abgegeben. Das iſt, wie wir erfahren, nicht zu
treffend. Daraus folgt, daß auch die weiteren Angaben des
Blattes über die Stellungnahme des Staatsminiſteriums zur
Börſenreformfrage verfrüht ſind.“

Man ſchreibt uns aus parlamentariſchen
Kreiſen: Die ſchleppend fortgeführten Arbeiten der Geſchäfts
ordnungs-Kommiſſion, die dem Verſuche gewidmet waren, das
durch den Präſidenten geübte Hausrecht des Reichstages
der Ungebühr einzelner Mitglieder gegenüber zu ſtärken, ſind
in einem abſolut negativen Reſultat jämmerlich verlaufen. Die
angeſtammte „Bläſſe des Gedankens“ hat auch hier wieder
einmal über die nackte Wirklichkeit der Thatſachen und die
aus letzterer ſich ergebenden Erforderniſſe geſiegt. Gewiß ſoll
der Reichstag der oberſte Hüter der Freiheit wie der der Ord-
nung ſein aber ſchon Schiller ſtellt ſehr richtig neben die
Freiheit als Korrolat die Sitte. Wer wider die Sitte gröb-
lich verſtößt, hat auch den Schutz verwirkt, welcher dem „freien
Manne“ gebührt, und es liegt kein Grund vor, warum der,
welcher ſich grob ungebührlich benimmt, nicht auch ſelbſt un
ſanft angefaßt werden ſoll. Er hat es ſich dann nur ſelber
zuzuſchreiben, und er ſelbſt allein wäre ſeinen Wählern ver nt
wortlich, wenn er ſie durch ſeine Ungebühr zeitweilig
um das Recht der Vertretung im Parlament brächte. Es er
ſcheint doch ſelbſtverſtändlich, daß die Beſtrafung eines wider
ſinnigen und ſtörriſchen Mitgliedes nur um ſolche wird es
ſich handeln nicht darin beſtehen kann, daß dieſes Mit-
glied bei fortgeſetzter Ungebühr den Reichstag direkt
oder direkt zwingen kann ſeine Berathungen zu beendigen und
nach Hauſe zu gehen. Dieſe Kur wäre ſchlimmer, als das
Uebel. Hier giebt es nur ein Mittel, und das heißt „hussier“.
Wo die moraliſchen Mittel verſagen oder bereits verſagt
haben, muß man an die phyſiſche Gewalt appelliren. Unwirk-
ſame Mittel ſind ſchlimmer als gar keine, ſie ſind lächerlich.
Will man ſich nicht zur eventl. Anwendung von Gewalt durch
die Organe des Hauſes entſchließen, ſo verzichte man überhaupt
auf jeden weiteren Verſuch und überlaſſe das Weitere dem
Staatsanwalt. Der vorläufig zum Abſchluß gekommene Verſuch
kann nur durch das etwas triviale Motto ausgezeichnet werden„Waſch mir den Pelz, aber mach mich nicht naß

Bei Vorlegung des Eta!s hat der Herr Finanzminiſter
in Ausſicht genommen, mit der Budgetkommiſſion über die
Verwendung des Kapitalbeſtandes der theſaurirten, den
etatsmäßigen Beſtimmungen entzogenen Mehrerträge
der Eintommenſtener aus den Jahren 1892/93 bis 1894/95
in Höhe von zuſammen etwa 120 Millionen Mark zu ver-
handeln. Die Zinſen dieſer Summe ſind durch das
Ergänzungsſteuer Geſetz bekanntlich theils zur Deckung
eines Ausfalls bei dieſer Steuer gegenüber dem
Betrage von 35 Millionen Mark, theils zur För-
derung von Volksſchulbauten und Unterſtützung leiſtungs-
unfähiger Gemeinden bei den Schullaſten feſtgelegt, über das
Kapital ſelbſt aber iſt noch keine Verfügung getroffen. Dieſe
ſelbſt iſt geſetzlich nur an die Schranken jener Dispoſitionen
über die Zinſen gebunden. Für deren Zweckbeſtimmung aber
iſt es ganz gleich, ob die betreffenden Mittel dem Staatshaus-
halt direkt durch zinsbare Anlegung oder durch Erſparung ſonſt
rückſtändiger Zinſen zugeführt werden. Des weiteren ſchreiben

hierzu die „Berl. Pol. Nachr.“
„Der eiufachſte Weg hierzu iſt die Verwendung des Kapitals

zur Schuldentilgung oder zur Verrechnung auf bewilligte Kredite
die dadurch bewirkte Entlaſtung des Etats der Staateſchulden
verwaltung gleicht einen etwaigen Ausfall bei der Ergänzungs



ſteuer, wie eine entſprechende Vermehrung der Ausgaben für das
Voiksſchulweſen aus. Es fragt ſich aber, ob dieſer einfachſte Weg
auch der zweckmäßigſte iſt, und dieſe Frage dürfte wenigſtens für
einen großen Theil jener Summe verneinend zu beantworten ſein.

Bisher arbeitet die Eiſenbahnverwaltung, welcher es, nachdem
die Betriebsfonds der verſtaatlichten Eiſenbahnen anderweit nütz
lich verwendet ſind, an einem ausreichenden Betriebsfonds fehlt,
mit ſtarken Vorſchüſſen aus der Generalſtaatskaſſe. namentlich für
die nach der bisherigen Verrechnungsart, zunächſt als Vorſchuß
zu duchenden Koſten der Anſchaffung von Materialien
zum BVau und Betriebd der Bahnen. So lange
aus laufenden Krediten der Staatskaſſe, reiche Mittel
zufloſſen, konnten die Mittel zur Beſchaffung jener Vor
ſchüſſe unſchwer bereitgeſtellt werden, wenn auch die Beſchränkung
in der Freiheit der Bewegung bei der Begebung der Staats
anleihen finanziell nicht ohne Nachtheil war. Wenn aber, wie
dies znehr und mehr der Fall iſt, die Höhe der laufenden Kredite
fich vermindert, ſo fällt auch jenes, wenn auch ſinanziell
manchmal ungünitig wirkende, aber immerhin vor
handene Auskunftsmittel weg, und es würde, zumal
jene Vorſchußwirthſchaft mit dem nächſten Etatsjahre aufhört, die
Ausgabe von Schatzanweiſungen zu prüfen ſein. Dadurch würde
das finanziell ungünſtige Verhältniß, den Geldmarkt nicht nach
Rückſicht ſeiner günſtigen Lage, ſondern unter dem Zwange des
nothwendigen Geldbedarfs auch dann in Anſpruch nehmen zu
müſſen, wenn er für die Operation der Staatskaſſe un
gang liegt, nur noch verſchärft werden. Wird durch

zermehrung jenes Kapitalbeſtandes oder doch eines großen
Theiles bei den allgemeinen Staatseinnahmen die
Nothwendigkeit, den Staatskredit zur Beſchaffung der Mittel für
jene Vorſchüſſe in Anſpruch zu nehmen beſeitigt, ſo würden der
Staatskaſſe mehr Aufwendungen erſpart, als die Zinserſparniſſe
bei Verwendung zur Schuldentilgung betragen würden. Auch
in der Budgetkommiſion hat der Gedanke Bei-
fall gefunden, nur einen Theil jener 120 Milli-onen zur Schuldentilgung, etwa 90 Millionen
Mark aber 7 Verſtärkung des Betriebsfonds
der Generalſtaatskaſſe zu verwenden.

Der Staatsrath iſt, wie die „Kreuzztg.“ vernimmt,
zum 16. Februar einberufen worden. Die Abſicht, den
Antrag Kanitz im Reichstage ſofort einzubringen, iſt
wiederum aufgegeben worden, weil die Verhandlungen im
Staatsrath über dieſe Frage abgewartet werden ſollen. Dem-
gegenüber ſtellt die Nordd. Allg. Ztg.“ feſt, daß eine

Beſtimmung über den Zeitpunkt der Einberufung des Staats-
raths noch nicht getroffen iſt.

Nach einer zuverläſſigen Aufſtellung ſind bis Ende 1894 auf
Grund des neuen Rentengütergeſetzes in der ganzen preußiſchen
Monarchie 6962 Renutengüter beſiedelt worden, die zuſammen
74 311 Hektar bedecken und rund 52 Millionen Mark koſteten. Auf
ein Rentengut kommen alſo durchſchnittlich etwa 10,4 Hektar zum
Durchſchnittspreiſe von etwa 700 Mark pro Hektar.

Der „Sozialiſtiſche Akademiker“, bekanntlich das
Organ der ſozialdemokratiſchen Studenten, tritt überaus dreiſt
auf. Das Blatt will von ſich reden machen, um dadurch Leſer
zu erwerben. Wir möchten hierzu nun nicht gern die Hand
bieten allein wir halten es doch für nothwendig, auf eine
Leſefrucht hinzuweiſen, die wir in der neueſten Nummer des
Akademikers“ finden. Dort wird nämlich der Feſtkommersber Berliner Studentenſchaft am Königs- Geburtstag beſprochen

und dem Univerſitätsrektor auf ungezogene Weiſe das Recht
verwehrt, eine patriotiſche Rede zu halten, wie er es auſ jenem
Kommerſe gethan hat. Der „Akademiker ſchreibt

„Solange ſolche Fälle (wo Profeſſoren ein Kaiſerhoch aus
bringen) vorkommen, müſſen wir allein ſchon die Behauptung von
der objektiven freien Forſchung an deutſchen Univerſitäten als eine
Lüge dezeſchnen. Einer, der ſich als Söldking fühlt, kann nie-
mals ſelbſt frei denken, und kann auch Andere, die ſeinem Ein
fluſſe unterſtehen, nicht frei denken kaſſen. Ein Pfui aber denen,
die dieſe Rolle überneymen.“

Der „Sozialiſtiſche Akademiker“ will vermuthlich Stoff
für die weiteren Berathungen der „Umſturzvorlage“ bieten.

Die Nothwendigkeit der Reichsfinanzreform belegt
der „Württemb. Staatsanzeiger“ durch den Hin-
weis auf den neuen, demnächſt der Kammer vorzulegenden
württembergiſchen Hauptfinanzetat. Dieſer beziffert unter Zu-
grundelegung der vorläufigen Anſätze im Reichsetat den Mehr
betrag der Matrikularbeiträge gegenüber den Ueberweiſungen
auf rund 1 Millionen Mark. Da aber dieſer Betrag durch
die Beſchlüſſe des Reichstags noch zu Gunſten oder Ungunſten
verſchoben, im Falle der Annahme der Tabatſteuer vielleichtſogar ganz zum Verſchwinden gebracht werden kann, ſo konnte

man ſich nicht veranlaßt ſehen, in dem jetzt einzubringenden
württembergiſchen Hauptfinanzetat 1895,/97 ſchon anderweite
Vorſchläge wegen Deckung jenes Mehr der Matrikularbeiträge
zu machen, da dieſe Deckung ja durch den Reichshaushalts-
etat noch erfolgen ſoll. Zugleich iſt man dadurch aber auch
zunächſt noch gehindert, wegen Ausgleichung des nach dieſem
Hauptfinanzetat ſich ergebenden Fehlbetrages überhaupt, von
welchem jenes Mehr nur einen Theil bildet, beſtimmte Anträge
zu ſtellen, weil zur Zeit ſich nicht überſehen läßt, wie hoch bis
zum Abſchluß des Württ. Hauptfinanzetats der ganze Fehl-
betrag des letzteren anzunehmen ſein wird, dieſe Höhe aber
auch für die Wahl der Deckungsmittel entſcheidend werden
kann. Man hat alſo die Verabſchiedung des Landesetats, ſo
lange die hier bezeichneten Beziehungen zum Reichsetat unver-
ändert fortbeſtehen, für Poſten, deren Summen zu den
größten des Staatsbedarfs wie der Deckungsmittel gehören,
faſt bis zuletzt keine ſicheren Anhaltspunkte, und wegen
eben die, wie eben jetzt, eine Million Mark noch über
teigen.

In Folge der mit dem 1. April d. Js. bevorſtehenden Auf
hebung von Steuerkaſſen wird bei der Verwaltung der
direkten Steuerkaſſen eine Anzahl vo n Vollziehungsbeamten entbehrli ch
werden, an deren anderweiter Unterbringung die Verwaltung derindirekten Steuern ſich zu betheiligen hat. Her Finanzminiſter hat

nun, wie die „Berl. Pol. Nachr.“ melden, die Provinzial Steuer
direktionen aufgefordert, ihm zu dem Zwecke anzuzeigen, welche Stellen
einmal für Boten und Diener bei der Direktion, zweitens für Amtsdiener
bei den Lokalbehörden und drittens für Aufſeher im Grenzbewachungs-
dienſte zur Zeit erlediat find oder bis zum 1. April ſicher zur Er-
ledigung lommen werden und ohne Schädigung des TDienſtes bis
zum 1. April d. Js. offen gehalten bezw. nöthigenfalls durch Hilfs-
beamte wahrgenommen werden können. Der Finanzminiſter hat ſich
die Verfügung über alle an ihn gemeldeten Stellen vorbehalten.

Die wirthſchaftliche Vereinigung des Reichs
tags hat einſtimmig den Antrag Mirbach angenommen, wonach
der Reichstag die verbündeten Regierungen erſuchen ſoll, Einladungen
u einer internationalen Münzconferenz ergehen zu laſſen behufs
Liederherſtellung des Silbers als Münzmetall.

Die antiſemitiſche Reichstagsfraktion hat jetzt in
einer offiziellen Erklärung ihre Gründe für den Aus-
ſchluß Ahlwardts zuſammengeſtellt. Jm Weſentlichen
ſind dieſelben ſchon bekannt. Ahlwardt habe in Verſammlungen
ſtets ſein beſonderes Bundſchuhprogramm vertreten und für
den Fall der Ablehnung deſſelben gedroht, ſeine eigenen Wege
u gehen auf perſönliches Vorhalten habe er dann wieder alleſie (eußerungen abgeleugnet, und zwar, wie in einem Fall feſt

geſtellt wurde, wahrheitswidrig. Es wird dann die Agitationsreiſe

Ahlwardts nach Bayern erwähnt, wobei er nach dem dortigen Anti
ſemitenblatt die Antiſemitenführer verſchiedentlich angegriffen
haben ſollte. Anfangs habe er zwar auf Verlangen eine Er
klärung unterzeichnen wollen, welche die betr. Aeußerungen de
mentirte, ſpäter dann aber wieder alles zurückgenommen, alſo
ſein Doppelſpiel erneuert. Darum habe man ihn ausſchließen
müſſen.

Jn einer am Dienstag in Berlin abgehaltenen Ver-
ſammlung der dentſchen Beſitzer griechiſcher Staats
papiere, in welcher ein Geſammt-Nennbetrag von 47 Mil-
lionen Fr. vertreten war, wurde nach längerer und ſtellenweiſe
ſehr heftiger Debatte folgende Entſchließung einſtimmig an
genommen

„Die heutige Verſammlung von deutſchen Beſitzern griechiſcher
Staatsanleihen erklärt: „Die von dem vormaligen Miniſterpräſi
denten Herrn Trikupis in Athen am 22. Juli 1894 ſt zzirten
Grundzüge für ein Abkommen mit den griechiſchen Staatsgläubigern,ſowie die dazu ſpäter von Herrn SKomonos in Lo don zuge
ſtandenen unerhedlichen Modifikationen tragen weder den mäßigſten
Anſprüchen der Gläubiger Rechnung, noch entſprechen ſie der that
ſächlichen Leiſtungsfähigkeit Griechenlands. Sie lehnt deshalb
jede Verhandlung auf dieſer völlig ungeeigneten Grundlage ent-
ſchieden ab.“

Wie die „Poſt“ meldet, hat die von Deutſchland,
England und Amerika eingeſetzte Landestommiſſion
für Samoa ihre Arbeiten beendet und die deutſchen An-
ſprüche faſt durchweg anerkannt, während die
hohen Forderungen der Engländer und Amerikaner nur in den
beſcheidenften Grenzen Berückſichtigung erfahren konnten. Das
den Deutſchen zugeſprochene Gebiet iſt weit kultürfähiger, als
die den Engländern und Amerikanern zugeſallenen Landſtrecken.

Das Rickert'ſche „Reicheblatt“ ſchimpft in dem
Leitartikel ſeiner neueſten Nummer wie ein Rohrſpatz auf die
Landwirthe. Wir wollen unſern Leſern nicht ein Vergnügen
verſagen, indem wir ihnen folgende Geiſtesblüthe des Organs
der freiſinnigen „Wadelſtrümpfler“ vorenthalten:

„Die Nachkommen der Raubritter haben ſich ihrem alten Ge-
werbe erfolgreich hingegeben, jedoch den übelberufenen „Ritt im
Stegreif“ (der manchmal unter dem Galgen endete) mit der ge
fahrloſeren Arbeit als Geſetzgeber vertauſcht. Dort, im neuen
Reichshauſe, legt man in die Gluth feuriger Reden ein Paar
andere Eiſen. Das eine kennen wir ſchon: um die Getreide-
preiſe zu heben, probirt Graf Kanitz die Brechſtange
ſeines Antrages an der Feſtigkeit von Treu und Glauben, unter
welchem die Handelsverträge geſchloſſen ſind. Und währ nd
andere Abgeordnete koſtenlos für die „Mittelſtände“ ſchwärmen,
wird den Getreidehändlern, den Müllern und Bäckern ihr ſündiges(!)
Handwerk vorgehalten. Ob das Brot aus den fiskaliſchen
Bäckereien den Leuten ſchmecken würde, kann den armen Lati-

fundienbeſitzern freilich gleichgiltig ſein, wenn ihnen der Roggen-
preis nur gut bekommt!“

Jn dieſen Angriffen liegt doch nichts Sachliches, über das
man ernſthaft diskutiren kann, es iſt nur ein ganz blödes
Schmähen, das von einem widerwärtigen Fanatismus Zeugniß
ablegt. Es iſt in der That zu ungeheuerl ch, daß man die
Landwirthe als „Räuber“ hinſtellen will, und das Publikum
ſchon mit dem ſchlecht ſchmeckenden „fiskaliſchen Brode“ bange
macht. Dabei wollen wir gar keine Regierungsbäckereien.

Nußland.
Beamtenverhaftungen.

Mehrere höhere Beamte ſind verhaftet worden, weil ſie die letzte
Rede des Kaiſers Nikolaus einer ſcharfen Kritik unterzogen hatten.

Brlgarien.
Alles geht drunter und drüber.

Jn Beſprechung der letzttägigen Verfügung der bulgariſchen
Regierung, wonach 24 Hauptleute und ein Oberlieutenant unver
ſchuldet aus dem ſtehenden Heere geſtrichen wurden, verſichert der
Sofiaer Korreſpondent der Kölniſchen Zeitung, daß man in Bul
garien gegenwärtig mit einer ückſichts oſigkeit ſondergleichen vor ehe.
Das Gefühl der Stetigkeit ſei abhanden gekommen, und die Zahl
derer, die von einem Umſtu z eine Verbeſſerung ihrer Lage er
warten, vermehre ſich täglich. Es ſei dies eine Stimmung,
die ſich immer mehr Bahn breche, ſeitdem die heut
herrſchende politiſche Verfo'gungswuth und der Größenwahn Bul-
gariens Anſehen im Auslande tief erſchüttert und im Innern
Tauſende von Märtyrern geſchaffen habe.

z Türkei.Die angebliche Entweihung eines Friedhofes
durch türkiſche Truppen.

Gegenüber der aus angliſcher Quelle ſtammenden Nachricht über
eine angebliche Entweihung eines Friedhofes von Tarſus durch
türkiſche Truppen erfährt die „Agence de Conſtantinople“, daß die
Meldung unricht g iſt und ihre Entſtehung den jüngſt getroffenen
Maßnahmen zur Bewachung der Denkmäler und Ruinen verdanken
dürfte. Der in Frage kommende Friedhof ſoll die Grabſtätte Sar-
danapals geweſen ſein. Ferner theilt die „Agence de Conſtan
tinople“ mit, daß die Meldung des Reuter'ſchen Buxxaus“,indiſche Uemas hätten eine Adreſſe zu Gunſten der dent
an den Sultan gerichtet, von maßgebenden Kreiſen un
begründet erklärt wird. Die engliſche Nachricht, der zu
folge Abdullah Paſcha von der Enquetekommiſſion gemachter Ver-
ſtöße halber abgeſetzt worden ſei, wird von der „Agence“ dahin be-
richtigt, daß nunmehr feſtitehe, daß der Genannte zum Souschef des
kaiſerlichen Militärſtaates ernannt ſei.

Braſilien.
Wird die Regierung Beſtand haben?

Für die Entwickelung des deutſch-braſilianiſchen Geſchäftsver
kehrs iſt die Erhaltung geordneter, friedlicher Zuſtände in der großen
ſad amerikaniſchen Republik ron allerhöchſter Bedeutung. So ſehr in
den betheiligten Jntereſſentenkreiſen daher die vor einigen Tagen aus
Rio de Janeiro übermittelten Situationsdepeſchen verſtimmten, wo-
nach eine Schilderhebung der Anhänger des Marſchalls Peixote gegen
das Regime des jetzigen Präſidenten Prudente de Moraes nicht aus
geſchloſſen erſchien, ſo angenehm berührt zeigt man ſich von der
glücklich gelungenen Abwendung der Kriſe. In der That erſcheint die
Annahme gerechtfertigt, daß das rechtzeitige Eingreifen der
Regierung gegen die unruhbigen Elemente der Hauptſtadt
von vollem Erfolg gekrönt iſt, ebenſo das l zztere ſich einer für ſie,
wenn auch nicht für die beſtehende Ordnung fatalen Selbſttäuſchung
hingaben, wenn ſie meinten, es bedürfe nur der Anzettelung eines
Straßenkrawalls, um die Maſſe zu einer aufrühreriſchen Bewegung
fortzureißen. Ohne daß die öffentliche Meinung gerade mit allen
Maßregeln der jetzigen Regierung einverſtanden waäre,
anerkennt ſie doch gern, daß der Präſident Pru-
dente de Morages den beſten Willen hat, Reformen einzuführen,
Uebelſtände zu beſeitigen und der Republik Achtung zu verſchaffen.
Auch mit den Mitteln, deren er ſich zur Erreichung ſeines Zieles be
dient, erklärt man ſich im Allgemeinen einverſtanden. Namentlich
die unter den Auſpizien der jetzigen Republik beſchrittene Bahn der
Erſparniſſe dünkt den werkthätigen Schichten des Volkes der ſicherſte
Weg, um zu einer Geſundung der braſilianiſchen Finanzen zu ge-langen. Dieſe ſind durch die irten der letzten Jahre, beſonders

durch den Flottenaufſtand doch mehr in Muitleidenſchaft
gezogen als regierungsſeitig anfangs aus leicht begreiflichen
Gründen zugegeben werden tonnte; die wrirthſchaftlicheKräftigung des Landes aber bedarf ſchon um deswillen
der inneren Ruhe, damit die internationalen Handels und Ver-
kehrsbeziehungen Braſiliens wieder der früheren Blüthe theil
haftig werden. Deutſchland, England und Amerika ſind die

halben die bürgerliche Rechtsordnung refpektirt werde.

ür Braſilien vor allen anderen Nationen in Beiracht kommenden
Faktoren wirthſchaftlicher Proſperität, daher denn auch die Bevölkerung
Rio de Janeiros, welche das Stocken des internationalen Handels
während der Flottenaufſtandsepiſode ſchmerzlich genug verſpürt hat,
von einer zweiten Auflage der Revolutionskrie nichte wiſſen will.
Und das Beiſpiel der Hauptſtadt wirkt im ganzen Lande wohlthätig
nach. Wenigſtens treffen am Regierungstiſch aus den verſchiedenſten
Provinzen Berichte ein, welche darin übereinſtimmen, daß die Tendenz
der öffentlichen Entwickelung der Aufrechterhaltung von Ruhe
und Ordnung günſtig iſt. In allen wichtigeren Staaten tritt der
Hader der der perſönliche Ehrgeiz und das Sterberthum
Einzelner zurück hinter den patriotiſchen Geiſt der Geſammtheit,
die nicht dulden will, daß die Intereſſen des Gemeinwohls in den
Dienſt von Sonderbeſtrebungen geſtellt werden. Man erklärt ſich
für zufriedengeſtellt, wenn die Behörden dafür ſorgen, Laß allent-

Eine große Anzahl junger Marine Aſpiranten, welche, vom
Drange der Ereigniſſe fortgeriſſen, den Flottenaufſtand des Admirals
da Gama mitgemacht hatten, aber in dem Amneſtieerlaß vom Neu-
jahrstage einbegriffen waren, fangen jetzt an nach Rio de Janeiro
und in die anderen bedeutenderen Städte zurückzukebren,
Sie haben die Sache des Admirals als ausſichts.os
definitiv preisgegeben und denken nur daran, durch ihre
fernere Aufführung das Vertrauen der jetzigen Regierung zu ge
winnen, um vielleicht ſpäter eine Wiedereinſetzung in ihren Rang
und Stand zu erlangen. So geht es auch vielen anderen Amneſtirten,
und man kann ſagen, daß die Zahl derer, die von einem Umſturzdes Beſtehenden Lertheile erhoffen, zur Zeit eine verſchwindend

kleine iſt.
Oſtaſien.

Das Gefecht um Wei-H ai-Wei
wurde während des ganzen Sonntages aufrecht erhalten. Die
Kanonen in den öſtlichen und weſtlichen Forts wurden wieder auf die
chineſiſche Flotte bei der Jnſel Liukungtao gerichtet. Die auf der
Jnſel Liukungtao befindlichen chineſiſchen Kanonen erwiderten das
Feuer. Am Land gtiff die Infanterie der 6. Diviſion die
ünmer noch von den Chineſen gehaltenen weſtlichen Linien an.
Die Chineſen flohen in wilder Auflöſung, ihre Waffen und Kriegs-
vorräthe im Stiche laſſend. Um die Mittagszeit am Sonntage
waren ſämmtliche Landbatterien und die Feſtung im Beſitze der Ja
paner. Unterdeſſen befahl Marſchall Oyama die 4. Diviſion zum
A griff auf die Stadt WeiHaiWei, welche ſich ohne einen Schuß zu
feuern übergab. Die Garniſon war bereits am Morgen entflohen.
Die Bürger öffneten willig den Japanern die Pforten. Nach dem
Eintritt der Dunkelheit wurden ſeitens beider Floiten
die elektriſchen Scheinwerfer in Thätigkeit geſetzt, jedoch
außer einigen vereinzelten Schüſſen wurde das Feuer nicht
wieder auf enommen bis zum Anbruch des Moigens, als
die chineſiſchen Kriegsſchiffe, welche unter dem Schutze der Jnſel an-
kerten, die Landforts zu beſchießen begannen. Die Chineſen haben
alle ihre eigenen Junks und kleinerer Fahrzeuge im Hafen theilweiſe
verbrannt, theilweiſe zum Sinken gebracht, um ein Landen der
Japaner auf der Jnſel zu verhindern Trotz der ſcharfen Beſchießung
der Forts auf Liukungtao und auf die chineſiſchen Kriegsſchiffe hält
die chineſiſche Flotte immer noch Stand. Die europäiſchen Kriegs
ſchiffe beſchränken ſich darauf, die Operationen zu beobachten. Die
Kälte iſt intenſiv.

Nach einer amtlichen Depeſche liegen acht große chineſiſcheKriegsſchiffe eingeſchloſſen im Hafen von WeiHaiWei zwiſchen

der Stadt und der Jnſel Liukungtau. Auch eine Anzahl anderer
Schiffe befindet ſich im Golfe. Sämmtliche noch in der Nähe der
Küſte ankernden Leichterſchiffe wurden vom Feind in Brand geſteckt.

Wie manin Chinadenkt.
In Peking ſcheint trotz aller Friedensſendboten für eine Waffen

ſtreckung vor dem kleinen Jap n wenig Stimmung zu beſtehen. Di
Wahrheit braucht lange Zeit, ehe ſie in Pering geglaubt wird. Ein
Geſprä h des britiſchen Admirals Freemartle mit einem hohen Be
amten des Tſungli-Hamen, das vor kurzem erſt ſtattfand, wir

darauf bedeuſames Licht rn r„Der Admiral geſtattete ſich die Andeutung, daß China l
thun würde, Frieden zu ſchließen „Weshalb, älterer Bruder
fragte der Beamte. „Weil ihr ſchon viel verloren habt und noch
mehr veriieren werdet“, antwortete der Admiral. „Oh, das iſf
nur Zeitungsgeſchwätz“, entgegnete der Mandarin. „Wir haben
ein halbes Dutzend der beſten japaniſchen Kriegsſchiffe in dev
Grund gebohrt und werden bald den Wojin (Schimpfname der
Japaner) wegtreiben.“ „Welches Schiff habt ihr denn in dey
Grund gebohrt fragte neugierig Admiral Freemantle, „nenn
mir eins.“ „Jedenfalls die „Akitſuſchima“!“ „Aber ich war vor

eſtern noch an Bord der „Akitſuſchima“!“, rief der erſtaunt
Admiral aus. Und der Zopfträger ſeufzte tief auf und jagte
„Sind wir denn alle Lügner!“

Mit dieſer Gemüthsart wird Japan rechnen müſſen rechnet e
übrigens auch ſchon längſt; daher es denn ſeine Kriegsbewegunger
ruhig weiter fortſetzt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

ch Zörbig 6. Februar. (Stadtverordnetenbe
ſchlüſſe. Feuer. Maul und Klauenſeuche.) Die
hieſige Stadtverordnetenverſammlung beſchloß in ihrer letzten Sitzung
1. die Rathskeller-Gaſtwirthſchaft, deren Verpachtung
am 30. September ds. Js. abläuft, nicht wieder zu verpachten, ſon
dern dieſe Räume zur Errichtung von Buregus zu verwenden
2. die Koſten zur Ausführung von Pflaſterungen durch ein
Amortiſations- Anleihe in Höhe von 40000 C. aufzu
bringen. 3. die Pflaſterung bezw. Chauſſirung des Zörbig
Rödgener Weges in gleicher Weiſe zu ermöglichen und. zwo
durch eine Amortiſations- Anleihe von 17 000 Geſtern entſtand
in einem Zimmer der hieſigen Apotheke ein Deckenbrand
durch einen Ofen hervorgerufen. Der angerichtete Schaden iſt nich
bedeutend. Unter dem Rindviehbeſtande des Rittergutspächter
Plümecke in Löberitz und dem des Rittergutsbeſitzers Marg
graf in Rieda bei Stumsdorf iſt der Ausbruch der Manl
und Klauenſeuche amtlich feſtgeſtellt worden.

Lützen, 6. Februar. (Beim Untergang des Dampfer
„Elbe“) hat auch der hier bekannte Oberkoch des Schiffes, Rod
S tür tze, der älteſte Sohn des zuletzt in Lützen ſtationirten Steuer
aufſehers Stürtze, ſein Leben eingebüßt.

Eisleben 6. Febr. (Bodenſenkung bei Wimmeh
burg.) Den unrichtigen und übertriebenen Angaben, welche in de
auswärtigen Preſſe über die vor vierzehn Tagen im und am Beh
der Böſen Sieben bei Wimmelburg erfolgte Vodenſenkung verbreite
worden find, gegenüber, möge nachfolgende, auf genauen Jnfor-
mationen beruhende Darſtellung als Berichtigung di nen. Die End
bewegung zeigte ſich an einer Stelle, die etwa 90 Meter nördlich vor
der über den genannten Bach führenden Chauſſeebrücke liegt. Zurrß
ſenkte ſich das Erdreich am rechten Ufer, nach und nach wurde die
Umgebung beeinflußt, ſo daß zuletzt ein annähernd kreisrunder Keſſe!
vom mätziger Tiefe und 8 bis 10 Meter Durchnerſſer entſtand. De
Waſſer des Baches, das ſich in die entſtandene Vertiefung ergoß,
trug hauptſächlich durch ſeine ausſpülende Thätigkeit zur Vergrößerum
der Senkung bei. Letztere entſtand auf demſelben Terrain, das
ſchon vor etwa 30 Jahren in Bewegung befunden und einen Erdfeol
ebildet ha:te. Der Erdfall war damals durch Aufſchüttung vo
Haldenmaterial geüllt und mittels Thonmaſſen verdichtt
worden. Dieſe ſind jedenfalls im Laufe der Jahre von
Waſſer fortgeführt worden und ſo konnte, begünſtit
durch die vom diesjährigen Froſtwetter verurſachte Locker
ung des Bodens, eine abermalige Senkung beginnen. Daß an dieſe
Stelle eine ſolche überhaupt entſtanden iſt, erklärt ſich aus de
geognoſtiſchen Geſtaltung des Geländes. Es tritt hier das Aus
ehende des jüngeren Gypſes zu Tage. Die am linken Ufer do

ches nahegelegenen Häuſer veranlaßten bei ihrem Baue Ausſprep
gungen des Gypsfelſens zum Zwecke ver Herſtellung des Füllmun
des. Der jüngere Gyps enthält nun bekanntlich vielfach Höhlungen
meiſt nur von geringem Umfange. Dieſe können, wenn ſie da
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Pberfläche nahe liegen, wohl vartielle Senkungen, wie die ſoeben er
folgte, erzeugen, die wie bemerkt eigentlich nur eine Nachw r
kung der vor drei Jahrzehnten geſchehenen war. Von einem bedenk
lichen Charakter des Erdfalles konnte von Anfang an keine Rede
ſein. Daß derſelbe mit dem gewerkſchaftlichen Erzbergbau in urſäch
jiche Beziehung zu ſetzen iſt, erſcheint jedem Kundigen als völlig
ausgeſchloſſen. Ebenſo thöricht iſt die Annahme, daß die Boden-
ſenkung bei Wimmelburg mit den Erſcheinungen in unſerer oberen
Siadt irgend welche Verbindung hat. Es handelt ſich
Um ein Naturereigniß von ausgeſprochen lokalem Charakter Als
die Vodenſenkung beobachtet worden war, wurden ſofort Maßregeln

u ihrer Beſeitigung getroffen. Eine Anzahl gewerkſchaftlicher Mann
ſchaften wurde beordert. Unter der umſichtigen Oberleitung des
Vetriebsführers des Schafbreiter Revieres, Herrn Oberſteiger Zott-
mann von hier, gingen dieſelben daran, den entſtandenen Keſſel mit
Schutt auszufüllen und eine Verdichtung durch geeignete Thonmaſſen
herzuſtellen. Ohne jeden Zviſchenfall und in verhältnißmäßig kurzer
Zeit ward das Werk vollbracht und dem Waſſer des VBaches wieder
ſein natürlicher Lauf angewieſen. Aus Vorſicht legte man noch ein
Holzgefluder an, dem man die nach oben und unten weit über
die Gefahrſtelle hinausgehende Länge von 28 Metern gah. An beiden
Enden werden noch Spunderwände angelegt. Das Gefluder hat
man noch mittelſt Drahtſeilen an quer über den Bach gelegten Balken
defeſtigt. So dürfte das Werk jedem Hochwaſſer trotzen. Möglicher
weiſe entſchließt man ſich ſpäter noch zur Vornahme einer Cementi-
rung und Auspflaſterung des betreffenden Theiles des Bettes der
Böſen Sieben.

Sangerhauſen, 6. Februar. (Unangenehmer Ver-
luſt.) Ein Briefbote hat zwiſchen hier und Gonna einen
Lederbeutel mit 372 Mark Inhalt verloren.

Nordhauſen, 6. Februar. (Ertrunken.) Geſtern
Abend iſt der Arbeiter Gottlieb Bock von hier im Zorgemühl

raben vor dem Altenthore todt aufgefunden worden. Da der
ühlgraben nicht ſo tief iſt, daß darin ein Mann leicht ertrinken

fönnte, ſo liegt die Vermuthung vor, daß Beck bei einer am Mühl
graben verrichteten Arbeit in erhitztem Zuſtande ins Waſſer gefallen
und vom Schlage getroffen, zu Grunde gegangen iſt. Der Mann
hat, wie die „N. Z.“ hört, öfter Krampfanfälle gehabt, und dadurch
erklärt ſich das Unglück von ſelbſt.

Erfurt, 6. Februar. Ein Unikum von Kommu-
nalſteuer) wird vorausſichtlich in dem Dorfe Dittelſtedt zu
Stande kommen. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung iſt die
Einführung einer Waſſerſteuer beſchloſſen worden. Jede Fa
milie, welche Waſſer von einem der drei Gemeindebrunnen entnimmt,
hat im Jahr eine Mark Steuer zu zahlen. Für jedes Stück Groß
vieh ſind 50 Pfg. im Jahr zu entrichten. Zu bemerken iſt, daß inDittelſtedt ſchon eine Vierſteuer (65 Pfg. für das Heltoliter) beſteht.

21 Magdeburg, 6. Februar. (Verhütetes ſchweres
Unglück. Vom Zuge überfahren.) Geſtern Morgen
wäre an dem Eiſenbahnübergang in der Lüneburgerſtraße beinahe
ein ähnliches Unglück geſchehen wie Kurzem in Sudenburg. Als
um 7 Uhr 40 Ain. drei Pferdebahnwagen an den Ueber-
gang kamen, waren die Barrieren geſchloſſen. Sie wurden jedoch
noch 10 Minuten geöffnet, ohne daß ein Zug paſſirt war. Als die
drei Wagen, welche ſtark beſetzt waren, den Bahnkörper paſſirten,
brauſte, von Magdeburg kommend, ein Zug heran, der noch an der
Biegung. zum Stehen gebracht werden konnte. Am Tage vor er
wurden an derſelben Stelle zwei ſcheu gewordene Pferde vom
Zuge erfaßt und getödtet. Wenige Minuten ſpäter wurde
geſtern einem Fußartilleriſten bei dem Uebergange an der
Helmſtedter Bahn über die Ringſtraße von einem Zuge ein Bein
ab gefahren.

Weſterhüſen, 6. Februar. (Gutsbeſitzer Friedrich
Goede Geſtern ſtard nach längerem Herzleiden hier der Guts-
beſitzer Friedrich Goede im Alter von 59 Jahren 8 Monaten.
Er war vom 11. Oktober 1866 bis zum 27. April 1893 Gemeinde-
und Amtsvorſteher unſeres Ortes und hat in dieſer langen Amts
periode viel zu Gunſten der Gemeinde gewirkt. Vor allen Dingen
iſt es ſeinem Vemühen zu verdanken daß Weſterhüſen aus dem
lombinirten Amtsbezirke KermerslebenSalbteWeſterhüſ.n ausſchied,
um einen eigenen Amtsbezirk zu bilden. Sein letztes Werk war wie
die „M. Z.“ verichtet, unſerem Orte eine Apotheke zu verſchaffen;
die Konz ſſionirung der Apotheke hat er zu ſeiner großen Freude noch
erlebt, nicht aber deren Bau und Eröffnung die ſich immer noch
verzögert. Herrn Goede wird von der ganzen Gemeinde ein treues

Andenken bewahrt werden.
Wernigerode, 6. Februar. (Jum Bau der Bahn

NordhauſenWernigerode) haben unſere Stadtverordneten
i niummg die beantragte Zinsgarantie von 300000 Mark
willigt.

Wittenberg, 6. Februar. (Kommunalſteuer.) Jn
der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung wurde mitgetheilt, daß die Kom
munalſteüern und ähnlichen Abgaben, welche im letzten Jahre mit
71 500 angeſetzt waren, in dieſem Etat auf viel höher eingeſtellt
werden müſſen, und daß demnach eine Erhöhung der Kommunal-
e en auf. etwa 155 Prozent in Ausſicht genommen wer-

n müſſe.

Hannover, 6. Februar. (Der Provinziallandtag)
hat in ſeiner heutigen Sitzung die Vorlage betreffend Errichtung

einer Land wirthſchaftskammer an eine Kommiſſion von
9 Mitgliedern verwieſen. Im Laufe der längeren Debatte traten
u. a. Geh. OberRegierungsrath Thiel- Berlin und Ober Präſident
von Benni ſen für die Vorlage ein. Mit 90 gegen 7 Stimmen
l c Landtag den erſten Schatzrath Müller zum Landes-

irektor.Schmalkalden, 6 Februar. Zu Reichstags- Erſatz
wahl.) Landgraf Alexis von Heſſen hat ſeine Kandi-
datur im Wahlkreis Eſchwege-Schmalkalden zu Gunſten des
Reichskommiſſars Dr. Karl Peters zurückgezogen.

Gera, 6. Februar. (Einbruchsdiebſtahl.
Feuer.) Ein frecher Einbruchsdiebſtahl iſt in der
vergangenen Nacht in einem Geſchäft in der Kaiſer WilhelmStraße
verübt worden. Der Dieb muß mit den Lokalitäten und Gewohn-
heiten wohl völlig vertraut geweſen ſein, denn er hat fünf Thüren
mit vier Schlüſſeln erſchloſſen, bis er endlich in das Kontor gelangte,
dort ein verſchloſſenes Pult erbrach und daraus gegen 1000
daares Geld entwendete. Außerdem hat er eine Münzenſammlung
im Werthe von 100 bis 150 mitgenommen, ſowie eine Anzahl
ausländiſcher Münzen, eine Sparbüchſe mit Jnhalt, mehrere Sieges-
thaler u. ſ. w. Unter dem geſtohlenen Gelde befinden ſich auch
Koupons hieſiger Brauvereinsaktien. In der Fabrik von
Köppe u. Co. brach heute morgen gegen 6 Uhr ein Brand im
Maſchinenhauſe aus. Er wurde indeſſen ſofort durch den Fabrik
hydranten gelöſcht. Der Schaden iſt ganz unbedeutend, da nur
einige Sparren verbrannt ſind. Man vermuthet Selbſtentzündung.

Alteuburg, 6. Februar. (Generalſuperintendent
des Herzogthums Sachſen-Altenburg.) Von zuver
läſſiger Seite wird dem „Schmöllner Wochenblatt“ mitgetheilt, daß
Decan Beek in Würzburg zum Generalſuperinten-
denten des Herzogthums Sachſen Altenburg auserſehen ſei. Decan
Beek war früher Pfarrer in Kiſſingen und gilt für einen beſondes
begobten Theologen, Prediger, Seelſorger und Organiſator.

Altenburg, 5. Februar. (Die Feſtlichkeiten aus
Anlaß der Vermählung der Prinzeſſin Luiſe mit
dem Prinzen Eduard von Anhalt) haben heute ihren
Anfang genommen. Die Gala Vorſtellung im Hoftheater war inſo
fern von erhöhtem Jntereſſe, als ſie eingeleitet wurde durch ein Feſt
ſpiel von der hieſigen S riftſtellerin Anna Dietrich, in welchem die

Fürſtenhäuſer Wettin und Anhalt gefeiert werden als Beſchützer der
Künſte und Religion und als Stätten, aus denen unſterbliche Helden
hervorgegangen ſind. Das Feſtſpiel zu dem Herr Hoffkapell meiſter
Dr. Stade eine klaſſiſche Muſik geſchrieben hat und das mit fünf effekt
vollen lebenden Bildern ausgeſtattet iſt, war von großartiger Wirkung.
Nach dem Feſtſpiel gelangten noch die beiden letzten Bilder aus dem
Humperdinck ſchen Märchenſpiel „Hänſel und Gretel“ zur Aufführung.
Das Brautpaar wohnte mit allen fürſtlichen Gäſten und den Abge-
ſandten der verſchiedenen deutſchen und einiger außerdeutſchen Fürſten
höfe der Vorſtellung bis zum Ende bei; auch der Adel des Landes,
ſowie das Gefolge der anweſenden Fürſten waren anweſend, und die
Hof, wie Staatsbeamten, die vielen Offiziere und Deputationen
ſchufen ein höchſt wechſelvolles Bild, wie es ſelten einmal im Zu-
ſchauerraum eines Theaters geboten wird. Bei Eintritt
des Brautpaares wurde daſſelbe vom Ober Bürgermeiſter
Oßwald in einer längeren Anſprache begrüßt und
und die ganze feſtliche Verſammlung ſtimmte am Schluß derſelben
in die Hochtufe begeiſtert ein. Vom Schloß bis zum Theater wurde
der Weg von elektriſchem Lichte überfluüthet, und alle Häuſer zeigten
reiche Jilumination. Große Menſchenmengen wogten auf und nieder,
ſich an dem Anblick erfreuend und die aus dem Theater heimkeh-
renden fürſtlichen Perſonen mit lautem Hurrah und Hochrufen be
grüßend, ein deutlicher Beweis von der Liebe, de unſer Fürſtenhaus
und Volk aufs Jnnigſte verbunden hält. An Gäſten ſind hier ein
etroffen: der Herzog und die Herzogin von Anhalt, der

Fürſt und die Fürſtin von SchaumburgLippe, Prinzregent
und Prinzregentin von Braunſchweig, Erbgroßherzog und Erb
großherzogin von MecklenburgStrelitz, Erbprinz und Erbprinzeſſin
von Anhalt, rinz A.ibert von Anhalt nebſt Gemahlin, Prinzeſſin
Alexandra von Anhalt und Prinz Albert von SachſenAltenburg.
Der König von Sachſen läßt ſich vertreten durch den General
adjutanten v. Minckwitz, der Großherzog von Sachſen durch den
Oberhofmeiſter v. Tonop, der Großherzog von Oldenburg durch den
Freiherrn v. Frieſen, der Herzog von Meiningen durch den
Hof. narſchall v. Zezſchwitz, der Fürſt von Reuß j. L. durch
den Hofmarſchall v. Meyſenburg und der Fürſt ven Reuß
ä. L. durch den Hofmarſchall v. Titzenhofer. Außerdem
ſind erſchi nen der preußiſche Geſandte Graf v. Dönhoff mit
dem Legarionsſekretär Graf v. Bernſtorff, der öſterreichiſchungariſche
Geſandte Gra Chotek mit dem Geſandtſchaftsattachs Graf Hadik,
ſowie der ruſſiſche Miniſter-Reſident von Holtzke. Prinz Ernſt
von Sachſen-Altenburg, der Bruder der Prinzeſſin-Bra.it, kann leider
der Vermählung nicht beiwohnen, da er an der Jnfluenza erkrankt
iſt und deshalb in ſeiner Garniſon Potsdam bleiben muß. Nicht
blos das Reſidenzſchloß, ſondern auch die ganze Stadt hat Flaggen-
ſchmuck angelegt, und vom Bahnhof bis zum Schloß ſind die Straßen
mit Tannenbäumchen umſäumt. Der Verkehr hat ſich bereits ſtark
vermehrt, ſo daß ſich lebhafte Straßenbilder bieten.

7 Apenburg 6. Februar. (Die Vermählung der
r uiſe mit dem Prinzen Eduardvon Anhalt) iſt heute durch den Conſiſtorialrath Scholl-
meyer im Großen Saale des Reſidenzſchloſſes unter Kanonen-
donner und Glockengeläute vollzogen worden.

h Leipzig, 6. Februar. (Selbſtverrath.) Jn der Nacht
zum 4. d. M. wurde in einem Cigarrengeſchäft in Plag-
witz ein Einbruchsdiebſtahl verübt der Dieb hatte, um zu
verm. eiden, daß Lichtſchein auf die Straße fiel, alle Fenſter 2c. Fugen
mit Papier verkl bt, dann bei Lampenlicht Gegenſtände im Werthe
von 200 Mk. in zwei Handkörbe gepackt und war auch mit ſeiner
Beute unbehelligt entkommen. Geſtern wurden die Körbe in einem
Gebüſ am neuen Schützenhauſe gefunden und in einem derſelben
der Wohnungsmeldeſchein des Diebes, den dieſer jedenfalls beim
Einpacken der geſtohlenen Waare mit hineingelegt hatte. Hierdurch
gelang die Ermittelung und Jnhaftnahme des ſchlauen, aber doch
ſehr unvorſichtigen Einbrechers, eines erſt am 26. v. M. aus der
Strafhaft entlaſſenen Schreibers.

Wetterausſichten auf Grund der Verichte der den chen
Seewarte in Hamburg
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Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 6. Februar. Die Börſe eröffnete in feſter Heltung,

doch war das Geſchäft in internationalen Werthen beſchränkt, lebhaft
dagegen waren Schrankenwerthe, namentlich Bodenkredit 565 und
beide Buſchtiehrader auf den Betriebsausweis, ſowie Waffenaktien
367, Donau-Damypfſchiff bis 572 rückgängig.

Paris, 6. Februar. Die Tendenz der heutigen Börſe
blieb im Ganzen behauptet, Türkenwerthe waren etwas ſchwächer,
Spanier animirt. Rio Tinto erfuhren eine weitere rückgängige Be-
wegung. Jn franzöſiſchen Bahnaktien waren größere ſpekulative
Käufe wahrnehmbar.

Warktberichte.
London, 5. Februar. Wollauktion. Schluß. Stetig.

Auſtraliſche greaſy und Merino ſuperior combing pari bis über
vorige Auktion.

New-York, 5. Februar. Weizen feſt während des
ganzen Börſenverlaufs auf reichliche Deckungen der Baiſſiers und
unbedeutende Ankünfte im Nordweſten. Schluß recht feſt.

Mais feſt und etwas ſteigend nach Eröffnung auf geringe An
künfte, dann Realtion auf Verkäufe und auf Realiſirungen, dann
wieder ſteigend, entſprechend der Feſtigkeit des Weizens. Schluß feſt.

Chicago, 5. Februar. Weizen allgemein feſt während
des ganzen Vorſenverlaufs auf beſſere Kabelberichte und auf Meld-
ungen, daß Käufe für Rechnung des Auslandes ſtattfinden.

Mais durchweg feſt auf Abnahme der für Kontrakt Lieferungen
verfügbaren Vorräthe.

New-York, 5. Februar. Der Werth der in der vergangenen
Woche ausgeführten Waaren betrug 7 306 318 Doll. gegen 4 931 536
Dollars in der Vorwoche.

Viehmärkte.
Haumburg, den 6. Februar. (Bericht der Notirungs-

Kommiſſion.) Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern-
ſchanze“ vom 3. bis 6. Februar. Bezahlt wurde:

Beſte ſchwere reine Schweine 491 50 20 Tara, ſchwere
Mittelwaare 48--49 20 Tara gute leichte Mittelwaare
bis 49 22 Tara geringere Mittelwaare 47—-47 M.
24 Tara, Sauen nach Qualität 39—44 ſchwank. Der
Handel war in der letzten halben Woche etwas lebhafter.

Hamburg 4. Februar 1894. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern-
ſchanze“ a. d. Lagerſtraße waren in der Woche vom 27. Januar bis
2. Febr. im Ganzen 6011 Stück zugeführt. Von dieſen ſtammten 2911
Stück vom Jnlande, und zwar 1476 Stück vom Süden u. 1435 Stück
vom Norden ferner aus Dänemark 3100 Stück und aus Ungarn

Stück. Verkauft und verladen wurden nach dem Süden 41 Wagen
mit 2724 Stück. Bezahlt wurden

Beſte ſchwere reine Schweine 49—50 20 Tara, Schwere
Mittelwaare bis 48 20 Tara Gute leichte Mittelwaare
47—48 22 Tara Geringere Mittelwaare 45—46 C.
24 Tara, Sauen nach Qualität 38-43 ſchwank. Tara. Der
Handel war in der letzten halben Woche etwas lebhafter.

Dem heutigen Viehmarft waren angetrieben: 2073 Stück Rinder u.
2120 Stück Schafe. Unter den erſteren befanden ſich 1590 Stück aus
Dänemark. Das aus dem Inlande ſtammende Vieh vertheilt ſich der
Herkunft nach auf Schleswig Holſtein, Hannovek, Mecklenburg und
Brandenburg. Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:

J. Qualität Ochſen und Quienen 63 II. Qualität Ochſen
und Quienen 54—57 Ac, Junge fette Kühe 52—55 Aeltere
fette Kühe 45—48 Geringere fette Kühe 40—43 Bullen
nach L.ualität 48——53 A.

Die Schafe ſtammten ausſchließlich vom Inlande und zwar ihrer
Herkunft nach aus Schleswig Holſtein Hannover Mecklenburg,
Braunſchweig u. Sachſen.

Gezahlt wurde für J. Qualität 601—65 für II. Qualität
54158 für III. Qualität 46--50

Verladen wurden ca. 380 Stück Rinder deutſchen Urſprungs.
Unverkauft blieben 290 Stück Rinder (ausſchließlich Dänen) und
119 Stück Schafe. Der Handel in Rindern und Hammeln war
etwas belebter als am vorigen Montag.

S Hamburg, den 5. Februar. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Dem heutigen Kälbermarkt auf dem Viehhof
„Sternſchanze“ an der Lagerſtraße waren angetrieben 1035 Stück; die
ſelben vertheilen ſich ihrer Herkunft nach auf: Hannover 830 Stück,
Mecklenburg 177 Stück, Schleswig-Holſtein 28 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:
I. Qualität 76-—81 ausnahmsweiſe bis 100 II. Qual.

69 74 III. Qual. 621 87 geringſte Sorte 47—54
Unveriauft blieben 25 Stück. Der Handel war ſchleppend.

Magdeburg, den 5. Februar. (Amtlicher Bericht.) Auftrieb
am 5. Febrüar: 81 Rinder (einſchl. 13 Bullen), 148 Kälber, 120
Schafvieh, 1245 Schweine, davon 97 Vakonier. Z rohe am 5. Febr.
Ochſen Ia. 34—35 IIa. 31-33 III. 28 30 Bullen
Ia. 2/ 29 A., IIa. 2426 Kühe Ia. 26—28 IIa. 2225
Mark Kälber Ia. 38—42 IIa. 31 37 Schafe 20--23
Hammel 23—27 Lämmer 27—29 für 50 kg Lebendagewicht.
Schweine 50 52 beſte Waare 53 A. Sauen 46--50
Eber 40—44 ſchwere Bakonier bis 45 leichte Bakonier

A. für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40——50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Markt geräumt. Tendenz Mittelmäßig.

Waaren- nud Produfkteuberichte.
Getreide.

Berlin, 69. Februar. Weizen mit Kusſchluß von Raudweizen) per 19009 Kilogr.
loro ſtill, Termine weſentlich höher, gek. Tonnen, Kündigungspreis Mk. dez., loco
116—-140 Mt. nach Qualität dez., Lieſernngsqualität 134 Mt. ben weißer märkiſcher

Mt. ab Bahn bez., etwas geringerer Mt. bez., ver dieſen Monat Mk.
bez., Durchſchnittspreis Mk. dez., ver Mai 137,75 138,25 Mt. bez., ver Jnni
138,25 138,75 Mt. bez., per Juli 159,25—139 139,50 Mt. dez., per September 141,26
bis 141,50 Mk. dez.Roggen per 1000 Kilogr. loco geringer Verkehr, Termine höher, gek. Tonnen,
Kündigungspreis Mk., loco 196—114 Mt. nach Qual. bez. Lieſerungsquatität 313
vk. bez., inländiſcher guter 113 Mark ad Bahn dez,, klammer
per dieſen Monat Mk. nom., Durchſchnittspreis Mk. bez., ver März Mk. bez., ver
Mai 156,75--117 Mt. bez., per Juni 117,25 117 „59 Mt. bez., per Juli 168 338,25
Mt. beSerſte ver 1000 Kilogr. ſchwer vertäuflich, große, kleine und Futtergerſte 92 bis

170 Pit. nach Qualität bez.
Haſer ver 1600 Kilogr. loco unverändert, Termine ſtill, gekündigt

Tonnen, Kündigungsprets Mt. bez., Loco 195——140 Mt. nach Qualität bez., Lie
ſerimgsqualität 114 Mt. bez. pommerſcher mittel bis gürer 111--119 Mt. dez., feiner 120
bis 128 Mk. dez., geringer 105--110 Mk. bez., preußiſcher mittel dis guter 11I--119
Mt. dez., feiner 120— 128 Mt. dez., geringer 105——1599 Mt. dez., ſodleſiſcher mittel bis
guter 110 122 Mt. bez., feiner 123-135 Mt. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mt. bez, Durchſonittspr. N. be per Rai 114 Mt. bez. per Juni
114,5 Mk. bez., per Juli 115,25 Mk. bez.

Mais ver 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine feſt, gekündigt Tonnen,
Kündignngspreis Mk., Loco 106—130 Mt. nach Qualität, runder 106.5--110 Mk.
bez., amerik. 127——129 Mk. frei Wagen bez., ver dieſen Nonat Mk. bez. Durch
ſchnittspreis Mk. bez., ver Mai 196——-105,5 Mk. bez, per Sept. 105,75 Mk. bez.

Wagdeburg, 6. Februar. Gebrüder Friedderg.) Neuer und alter Landweizen
122—127 Mt., Weihweizen 117 123 Mk., glatter engliſcher Weizen 110--120 Mk.,
neuer Mk., neuer Raud weizen 196 116 M.. Roggen 117—-120 Mt., Cdevalier
gerſte 125— 165 Mk., Landgerſte 115-- 135 Mk., neuer Hafer 119--127 Mk. für 1006 Kilogr.

Hanburg, 6. Februar. Weizen loco feſt, dolſtein. ioco neuer 128 136 Mt.
Roggen loco ſeſt, mecklenbdurg. loco neuer 1240-126 Mk., ruſ ſcer loco feſt,
loco neuer 76 /8. Hafer feſt. Gerſte feſt.

LWVien, 69. Februar. Weizen ver Frudſ. 6,34 Gd.,6,66 Br., ver MaiJuni s 74 Sd.,
6,76 Br. Roggen ver Frühjahr 5.64 Gd., 5,66 Br., per MaiJuni 5 74 So., 5,76 Br.

Mais ver September- Oktober Gd. Br., ver MaiJuni 6,37 Gd., 6,99 Br.
Hafer ver Frühjahr 6,17 Gd., 6,19 Br., per MaieJuni 6,22 Gd. 8,24 Br.

Paris, 6. Febrnar. (Schlußbericht.) Weizen feſt, ver Febr. 19,05, ver März
19,10, per MärzJuni 19.20, per MaiAuguſt 19.25. Roggen ruhig, ver Februar
11,25, ver Mai- Auguſt 11,75.

Amſterdam, 6. Februar. Weizen auf Termine höher,
Mai 132. Roggen loco behanviet, auf Termine höher,
März 93, per Mai 95, per Oktober 99.

Antwerpen, 5. Februar. Weizen ruhig.
hauptet. Berſte flau.

Newe9ort, d. Februar. (Telegramm). Rotber Winterweizen 59 Weizen ver
Februar 579 per März 55, ver April per Mai 59. Mais per Februar
489 per März ver Mai 492 Mehl 2,450. Getreidefracht 1

Chicago, 8. Februar. (Telegr.) Weizen per Februar 507 per Mai 54.
Mais per Februar 43.

per März 129, per
per Dez. n per

Roggen ruhig. Hafer be

Zurker.
Hamburg, 8. Februar. Schlußbericht. NübenRodzucker 1. Vrodukt Bans 8 81

gendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 9,22 per März 9,20,
per Mai 930, rer Auguſt 9,50. Flau.

London, 8. Februar. 95 Brozent Javazicker loco 113 ruhig, KübenRodzucker
loco 9 ruhig.Parisés, 6. Februar. Schdlußbericht.) Rodzuicker behauptet, 88 i loco 2450.
Weißer Zucker matt, Nr. 3 per 100 Kilogramm ver Februar 26,00, per Februar 26,12
per Märt Juni 26.50, per Mai Auguſt 27,87

Neweort, 5. Febr. Zucker: Muscovrado 22, Cents; rod Cenzrifugal 3 Tents
raff. granul. 3 Cents.New York, 5. Februar. Zucker (fair. rafin. Muscovado 29

Kaffec.
DHamburg, 0. Februar. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos ver März

769 ver Mat 7597,, ver September 74,, ver Dezember 725 Behauptet.
Havre, 8. Februar. (Schlußbericht.) (Teiegramm von Bermann, Ziegler i. Co.

Kaffee good average Sanros per Februar 95,75, März 9550, ver Mai 94,75,
Schleppend.

Havre, 8. Februar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß unverändert.e Amfterdam, 6. Februar. JavaKaffee good ordinarv 54 g.

New-York, 5. Februar. Kaffe fair Rio Nr. 7 16,, do. Rio Nr. 7 p. Februar
14,60, do. do. p. April 14,30.

Petroleum.
BVertin, 8. Februar. Verroleum. Raffinirtes Standard widte ver U Kg. mit Faß

in Poften von 100 Cir. Termine feſt. Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk,
Loco ver dieſen Monat
54 Vremen 86. Februar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Perroleum.
9, 0 Br.

Hamburg, 8. Febr. Petroleum loco behauptet, Standard wiite loco 6,35 Br.
Stettin, 6. Februar. Perroteum loco 9.85.
Antwerpen, 8. Februar. Schlußbericht. Raffinirtes Type weiß loco 14 Dez.

und Br.. ver Februar 143 Br., ver Februar März 14 Br., ver September Dezember
15 Pr. Feſt

Stetig. Loco

New-York, 5. Februar. Petroleum träge, do. NewYork 5,85, do. Philadelphia
5,80, do. rohes 7,00 nom., do. Pipe line cert. p. Februar. 10 B.

Spiritus.
Verlin, 68. Februar. Svpiritus mit 50 Mark Verbrauchsodgade ver 199 Liter

à 1600 Vroz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekimdigt L. Kündigungsvreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Sprritus mit 70 Markt Verbrauchsabgabe. Loko feſter. Gekündigt 10 090 Liter

Seſiware Fillig,
Tuchhandlung wit Anfertigung teinerer Herrenkleider

I nach Maass [1453

Grosse Steinstrasse 1I5.
Aner kannt leistungsfähiges Gesohäft, empfehlt sioh ergebenst.

Sstreng rechtliehste Bedienung. Garantie für tadellosen Sitz
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Küne r eprejs 37,1 Mk. Loco mit Faß ver dieſen Monat 37, I 37,2 bez., ver März
ver Krpril 38 1 38,2 bez., ver Mat 38,2— 38 4 bez., ver Juni 385 38,6 dez., per

Juli 3 38,9 dez., per Auguſt 392— 38,3 bez., ver Sept. 39 6— 39,5— 39.7 39 6 ben
Nordhanfen, 6. Februar. Branmrweim 45 Prozent fur Kilogr. ohne Faß ab

Brenneret 59,.0 61,00 Mtk., Brauntwein 40 Prozent für 00 Kklogramm. desgieichen
54,00 56 Mt., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntwerniabrikanten durch
die Hanelskammer norirr.

Hamburg 6. Februar. Sviritus ruhig, ver Februar März 18 Br., pr März
April 1892,, Br., ver April-Mai 19 Br., vrr MaiJuni 19 Br.

Stertin, Februar. Spiritus (oco feſter mit 70 Markt Konfnmſteuer 31.4
Voſen, 8. Februar. Spiritus loco oone Faß er 4950, do. ioco oone Faß

ver 30 Feſter.
Vreslan, 8. Februar. Sriritus ver 100 Liter 100 Procent exci. 50 Mark

Verbranchs oguben per Februar 19,40, do. do. 70 Mart Verdrauchsab gaben ver
Februar 29,90.

Varis, 8. Februar. Swrritus behauptet, per Februar 33,90, per per März 33.60,
März April 32,90, per Mai Auguſt 33.90.

Oete. Oelfaaten. Fettwaren.
Berlin, 8. Februar. P böl ver 100 Kilogramm mit Faß. Termine matt.

Geknndigt Ctr. Kündigungspreis Mt. Loco mit Faß odne Faß ver denDonar Mk., ver Rai 43 42, 42,9 bez, per Juni 43 1 Mk., per September 43,3 Mk.

120

3,30

Heu

Erdie n,
16,00 40,00 Mk.

5. Februar.

kuchen, deutſche 120 130 Mk. Baumwollſaatkuchen 95 100 Mk. SErdnußkuchen 95 bis
Mt. Rapstuchen 90 100 Mk. Leintuchen 110--115 Mt. Palmternichrot 80 bis

Es Mt. die 1900 K.
London 5 Februar. CThiliſalveter, ord. 6 sh. 10 d., raff. Aah I 4
Hamburg, 5. Februar. Chillfalpeter zur Stelle bezahlt mit 8,40 Mk.

Hülſenfrüchte.
Berlin. 5. Febrnar. Amtlich. Exoſen, geide. zum Kochen 2040 Mk. Sveiſe

bodnen, weiße 20— 50 Mt. Linſen 20- 70 Mk. ver 100 Kg. Erbſen ver 1000 Kg. Koch
wagre 126 160 Mt. dez., Futterwaare 113 135 Mk. nach Qual. feine Rietorig Erbſen
145 190 tMagdeburg, 6. Fekruar. Erbſen, gelbe zum Kochen 16. 2 Mt., Bietoria

j. 1006 gig., Speiſebohnen (weiße) 19,00--40,00 Mt., Linſervieſige

Berline

t. ver 100 Koa.

6,00 7,50

Berlin. 0. Ferruar.

(Amtiich.

Amtlich.
16,75 15.25 dez. Feine Narten üder Rotiz dezahlt.

Stroh. Heu.
Kichtitroo 432 382 M. Heu 620

an 6. Februar. Richtſtroh 4,00—3,00 Mk., Krummſtroh 2,50--2,00 Mt.

Mehl.
Weitzenmedl Rr. 00 19,00 17 00 vez., Rr. 0

Roggenmedt Nr. d u. 1

Butter. Eier. Fleiſch.
Berlin, 5. tar. Amtlich. Rindfleiſch von der Keule 1,10 T

Bauchfleiſch 9,90 MNk., Schwerneleiſch I. 00 Mk., Kalbfteiſch O, 90 1,60
Hammeifleiſch 90 Mt., Butter 1.80—2.80 Mt. ver Kg., Eier 60 Stück 2,40 5,60 R.

Banmwolle und Wolle.
Leipzig, 68. Februar. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zett

La Piatg CTontratt B. Januar Fedruar 2,70, März 270 Mk., Avril272 Mt., Moi 72 Mt. Junt 2 75 M., Juti 75 Mt. Auguſt 2,771 September 2 80
Me. Oktober 2,62 November 2 85 Mk., December 285. Tagesumſatz 35 0 Kl.
Tendenm feſt.

Vremen, 6. Februar. Ruhig. Baumwolle. Upland middling loco 28 Pfg
Wolle Umſatz Ballen.

Metalle.
London 8. Februar. Silber in Sarren 27 e C.
Amſterdem, 8. Februar. Bancazinn 36*
London 86. Februar. ChiliKupfer 49 Lſtrl., per 3 Monat 40* Kſirl.
London, 6. Februar. (SchlußConrſe). Kupfer ver Caſſa 40 Kupfer 8

Monate ver Caſſa 90 Zinn 3 Monate 60 Blei 3 Monate R
Zink per Caſſe 14

Bnenos Aires, 5. Februar. Goidagio 248,per Ottober 43.4 Mk.
Hamburg, 8. Februar.

Breslau. 6. Februar.
Paris. 8. Februar. Rüböl feſt, ver Februar

Juni 51,25, per Mai Auguſt 48,00.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hawdurg, 5. Febr. Furrernoffe. Valekuchen, deunche 85 t. ECocosnu

Nühöl cunverzolt) ſtill ioeo 44
Scettin. 9. Febr. Bübal loco unverändert, ver ApriiMat 43,20. ver Sept.Okt. 43 50.
Köln, 5. Februar. Rüböl joro 48. ver Mai 46,80 Br., per Oktober 46,3 Br.

RNuüdsl ver Feb uar 43, ver Mai 43.50 Sack. Termine
54,00 per März 53.75, per Rärz Juni de

17 25 15,75 dex do. j. Marten Nr. v und l 16,50-
als Nr. 9 u. ver 1600 Kg. orntto incl. Sack.

Bevlin, 6. Februar.

15.75 bez., Rr.

tAmrlich.)
matt. Geſfündiat Sackt, Kimdigungspreis per

dieſen Monat 15,70, per März 15,80 dez., per April bez, per Mai 16,00 bez. per

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Vertin, 5. Februar. Amtlich. Kartoffeln ver l Kg. 7 5,0 M.
Magdeburg, 8. Fekruax.

Roggenmedli Nr. O n. ver 169 Ka. drutto inkl.

Eßkartoffetn 4,50 6 Mk., neue Mk.

1,50 Mk. döder Rio de Janeiro, 5 Februar. Wechſel auf London 9
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Verkauf des alten Poſtgru dſtückes in Wittenberg (Bez. Halle).
Das in Wittenberg an der Schloßſtraße Nr. 13 gelegene Poſtgrundſtück ſoll

A Sonnabend, den 9. März 1895
Vormittags von 10 bis 12 Uhr

Im Dienſtzimmer des Poſtamtsvor ehers
an den Meiſtvietenden verkauft werden.

Auf dem rund 17 ar 66 qw großen

im neuen Poſtgebäude daſelbſt öffentlich

Grundſtück befinden ſich an Baulichkeiten
ein dreigeſchoſſiges Hauptgebäude nebſt Seitenflügel und zwei Nebengebäude. An
einem Theile des einen der letzteren hat
nutzung. Außerdem gehört zum Grundſt

Die Beſichtigung des
Meldung bei dem Vorſteher des Poſtamts
Verkaursbedingungen zur Einſicht ausliegen.
Kaiſerliche Poſtamt in Wittenberg, ſowie

der Militärfiskus das Recht der Mitbe
ücke ein etwa 200 qm großer Garten.

rundſtücks iſt bis zum 9. März 1895 nach zuvoriger
in Wittenberg geſtattet, bei welchem die

Letztere können auch durch das
durch die Kaiſerliche Ober Poſtdirection

hierſelbſt gegen Erſtattung der Schreibgebühren von 50 Pfg. bezogen werden.
Halle (Saale), 25. Dezember 1894.

Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirector.
Wehlack. [649

Königſtädtiſche höhere

Das neue Schuljahr beginnt Donunerstag, den 18. April.

PrivatMädchenſchule.

Zu demſelben
nehme ich Anmeldungen von Schülerinnen in die Klaſſen IX--I täglich von 12 bis
3 Uhr entgegen. e

Hedwig Schroedel, Schnlvorſteherin,
Königſtra de 85, am Königsplatz.

Großer Laden [1326

mit Nebenräumen, helle, geräumige Geſchäftsetage in vorzüglicher Geſchäfts-
lage per ſofort oder ſpäter zu vermiethen Leipzigerſtraße 5.
Steinbruchs Verpachtung.
Meinen PorphyrpflaſterſteinSteinbruch

utes dunkelblaues Boſſirſteinmaterial
eabſichtige ich vom 1. März d. J. an

auf 6 Fahre zu verpachten. Derſelbe
liegt nahe am Dorfe Kleinſteinberg, iſt
5--10 Minuten von Station Beucha
(Strecke Leipzig Döbeln Dresden) ent-
fernt und mit Pferdebahn-Geleisanlage
mit genannter Station zum Zwecke der
Materialbeförderung verbunden.

Pachtreflektanten wollen ihre Pacht-
angebote bis 20. Febr. an Unterzeich-
neten einſenden.

Pachtbedingungen ſind gegen Ein
ſendung von 50 Pfg. portofrei von mir
zu erhalten.

Kleinſteinberg, d. 30. Jan. 1895.
(Poſt Beucha) Moritz Nebe,

69 Guts u. Steinbruchsbeſ.

Holz Auktionen.
Es ſollen im Forſtrevier Burg

kemnitz
J. Freitag, den 8. Februar, Vorm.

9 Uhr, Ferſtort Knack:
200 kief. Brett- und Hanſtämme,

2. Montag, den 11. Februar, Vorm.
9!/Uhr, ForſtortKarnickelhau:

150 kief. Brett und Hanſtämme,

feinjährigſter Onglität,
an Ort und Stelle meiſtbietend verkauft
werden.

Burgkemnitz, Stat. d. Berl.-A. Bahn.

Die Forſtverwaltung.
A. Kadenm. [1160

iſiSohute- arkee.

Original Leutewitzer

Runkelrüben Samen
1 Kilo 2.40

bei Entnahme v. 25 Kilo an 1 Kilo 2.20.
r p. 100 a 2-.00.

Original-Leutewitzer Gelbhafer
1000 Kilo 185

bei Entnahme unt. 1000 Kilo 100 Kilo 20

r [D 500 100 I 22 IBei Waggonladungen Preiſe nach Ver
einbarung, offerirt zur Saat

Otto Steiger, Saatguzwirthſchaft,
Ritterg. Leutewitz, Poſt Leutewitz (Sachſ.)

Preislisten werden unentgeltlich
zugesandt. [1446

verh., 28 Jahre, welcherExpedient, durch Beſitzwechſel des

Geſchäfts am 1.,1. 95 ſtellenlos
ſof. dauernde Beſchäftg., event. aber auch
aushülfsw. Offerten unter Z. 859 an
d. Expd. d. Ztg.

SKonkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das Ver

mögen des Handelsmanns Carl Schmidt
in Halle a. S. wird nach erfolgter Ab-
haltung des Schlußtermins hierdurch
aufgehoben.

Halle a. S., den 28. Januar 1895.
Kgl. Amtsgericht, Abtheilung VII.

Handelsregiſter
des Königlichen Amtsgerichts

u Halle a. S.
Zufolge Verfügung vom 26. Januar

1895 ſind an demſelben Tage folgende
Eintragungen bewirkt worden

I. Jn unſerem Firmenregiſter
Bei der unter Nr. 1270 eingetragenen

Firma
„Pfeffer'ſche Buchhandlung“

iſt in Spalte 6 vermerkt:
Das Handelsgeſchäft iſt durch Ver-

trag auf den Buthhändler Karl
Stricker zu Halle a. S. überge-
gangen, welcher daſſelbe unter unver
änderter Firm fortſetzt.

Vergl. Nr. 2235 des Firmenregiſters.
Demnächſt iſt unter Nr. 2235 die Firma:

„Pfeffer'ſche Buchhandlung
mit dem Sitze zu Halle a. S. und als
Inhaber der Buchhändler Karl Stricker
zu Halle a. S. eingetragen.

II. Jn unſerem Prokurenregiſter iſt
die unter Nr. 480 eingetragene, dem Buch

händier Karl Stricker zu Halle a. S.
von dem Jnhaber der Firma Pfeffer'ſche
Buchhandlung ertheilte Prokura gelöſcht.

Halle a/S., den 26. Januar 1895.
Königl. Amtsgericht, Abth. VII.

Rohr-Anltion!
An den Dieskauer Teichen bei

Halle a. S. ſollen Montag, den II.
Febr. Vorm. 10 Uhr circa 50 Haufen
ſtarkes langes Rohr nach vorher bekannt
gemachten Bedingungen verſtei gen

werden. (1448
5000 6000 i.

auf ſichere II. Hyp. werden zu leihen ge
ſucht. Off. erbitte unt. Z. 1456 an die

mm

1000000 Mark
ar Institutsgelder r

à 3 o [1388
auf Acker auszuleihen durch

Ernst Haassengier Co.,
Banfgeſchäft, Halle a. S.

Das Loos IIl, Grosse Lotterie
n u r zum Beſten der Kinder-

heilſtätte in Salzungen.
Gewinne im Werthe von

166666 Mark.

e 50,000 k.Mark.
Looſe à 1 Mark, 11 Looſe für

l Loose 10 Markt. (Porto u. Liſte 29 Pfg.
kür 10 Mk. extra) verſendetF. Sohrader,
28 Loose
tür 25 Mk. Haupt-AgeuturHanno ver Er Packholstr. 29.

Geld zu verleihen.
Bei unſerer ſtädtiſchen Sparkaſſe kön-

nen größere oder kleinere Summen gegen
ſichere Hypothek dargeliehen werden. Et-
waige Angebote ſind unter Beifügung
der erforderlichen Taxen an uns zu richten.
Anträge gewerbsmäßiger Darlehnsver
mittler werden nicht berückſichtigt. [1235

Mühlhanſen i Tb., 30. Jan. 1895.
Der Magiſtrat.

400 Mark
werden von einem zuver äſſigen Mann
eſucht gegen gute Zinſen und fähel.

Abzahlung. Gefl. Offert. unter Z. 1424
an die Exped. d. Bl. [1424
35——36 000 Mark

auf I. Hypothek bei puppilariſcher
Sicherheit per 1. April geſucht.

Unterhändler verbeten.
Gefl. Offerten befördern unter L. S.

Exp. d. Ztg. 1456 265 J. Barck Co., Halle. [1321
Für den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſten. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzierſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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der ſiskaliſchen Forſten 543 00) Hektar.
ſchen Forſten betrug 1883 374000 Hektar, 1893 306 000 Hektar. In

(Halle Saale),

Preußiſcher Landtag.
Auch die Berathung des Etats der Forſtverwal-

tung im Abgeordnetenhaus vermochte nicht die
Volksvertreter in größerer Zahl in den Sitzungsſaal zu bannen.
Im Allgemeinen hatte das die Folge, daß die Verhandlungen
in beſchleunigterem Tempo geführt werden konnten. Das
Kapitel: Beiträge zur geſetzlichen Krankenverſicherung der Ar
beiter u. ſ. w. veranlaßte den Abgeordneten Dr. Gerlich (frk.),
zu rügen, daß die ſozial politiſche Geſetzgebung durch
weg viel zu viel Schreibereien und Verwaltungskoſten ver
urſache, welch' letztere in einzelnen Fällen bis 40 pCt. der Ein
nahmen in Anſpruch nehmen. Er hoffe, daß der Staats
rath, der ſich demnächſt mit dieſen Geſchäften beſchäftigen ſolle,
dieſe Punkte ganz beſonders berückſichtige. Der Eiat der Forſt
verwaltung wurde dann angenommen, ebenſo die nun folgenden
Etats der Rente des Kronfideikommißfonds, des Zuſchuſſes da
zu, des Erlöſes aus Ablöſungen von Domänengefällen und aus
dem Verkauf von Domänen und Forſigrundſtücken, ſowie des
Miniſterinms der auswärtigen Angelegenheiten. Bei der Be
rathung des Etats der Lotterieverwaltung forderte der Abge
ordnete Dr. Arendt (freikonſervativ) in einer längeren Rede
die Regierung auf, eine reichsgeſetzliche Regelung des Lotterie
weſens herbeizuführen und beſonders auch die Genehmi-
gung von Privatlotterien zu erſchweren. Zum Etat der See
handlung bemerkte der Abgeordnete Dr. von Woynag, es ſei
ſehr wünſchenswerth, die Mittel der Seehandlung dem Perſonal-
kredit der Grundbeſitzer zugänglich zu machen, worauf der
Präſident dieſes Jnſtituts von Burchard erwiderte, daß der
Seehandlung ein eigener Betriebsfonds nicht zur Verfügung
r ſie vielmehr in erſter Linie darauf bedacht ſein müſſe,
je dem preußiſchen Staat gehörigen Mittel nicht zu feſt zu

legen. Finanzminiſter Dr. Miquel konnte das nur beſtätigen;
um den Landwirthen größeren Perſonalkredit durch die See-
handlung zu gewähren, bedürfe es vor Allem einer Reor
ganiſation des Sparkaſſenweſens.

c 7
Abgeordnetenhaus.

13. Sitzung vom 6. Februar 1895. 11 Uhr.
Am Miniſtertiſche: von Hammerſtein und Kommiſſarien
Die zweite Berathung des StaatshaushaltsEtats für 1895 96 wird fortgeſetzt beim Spezial- Etat der

Forſtverwaltung.
Bei den Einnahmen nimmt zunächſt das Wort
Landwirthſchaftsminiſter von Hammerſtein: Ich will wie bei

den anderen Etats auch bei dieſem Etat dem Hauſe einige Zahlen
aus meiner Verwaltung mittkeilen. Oktober 1893 betrug der Be
ſtand der Oedländereien 35 247 Heftar, im Ckiober 1894 36 656

ektar, arſo 1 Prozent der geſammten fiskaliſchen Waldfläche des
Staates, die ſich auf 2468 478 Hektar belief. Außerdem ſind unter

Gewährung von Staatsbeihilfen etwa 1800 Hektar nicht ſtaatlicher
Hedländereien aufgeforſtet, namentlich in der Eifel und im Hunsrück.
Der Umfang der Privaktforſten in Oſtpreußen betrug 1883 663 000
Hektar, 1893 647 000 Hektar. Der Umfang der ſtsfaliſchen Forſten
betrug 1893 61000 Hefktar, 1893 371 000 Hektar. Jn
Weſtyreußen betrug der Beſtand der Privatforſten 534 000 Hektar.

Der Beſtand der fiskali

randenburg betrug der Beſtand der nicht fiskaliſchen Forſten 1883
1294 000 Hektar, 1893 1 370 000 Hektar. Der Veſtand der fiskali-

ſchen Forſten betrug 1883 369 000, im Jahre 1893 371 000 Hektar.
In Poſen hat der private Forſtbeſitz um 10500 Hektar abgenom
men, der ſtaatliche Forſtbeſitz um 7933 Hektar zugenommen in
Schleſien hat der Privatforſtbeſitz um 3960 Hektar abgenommen, der
ſtaatliche Forſtbeſitz um 117 Hektar zugenommen. Aehnlich iſt das
Verhättniß in der Provinzen Sachſen, Holſtein, Hannover und Heſſen-
RNaſſau. In Weſtjalen hat der Privatforſtbeſitz um 1500 Hektar ab
genommen, der ſtaatliche Forſtbeſitz aber ebenfalls abgenommen, und
war um 1100 Hektar Jm eſentlichen ſind die Ländereien, aufenen eine Abnahme des F

verwandelt worden.
Abg. Kraufe (Waldenburg) (fk.) bringt die Disparität in der

Anſtellung der Feldjägerkorps und der Zivilrorſtaſſeſſoren zur Sprache.
Die Erſteren gelangen zur Anſtellung mit dem Tage ihres Offi er
patentes, die Letzteren mit dem Tage ihres Aſſeſſorenpatents. Die
Folge davon iſt, daß die Feldjäger 10- 15 Jahre früher Oberförſter
werden, als die Zivilaſſeſſoren. Das allgemeine Verlangen, daß die

Zivilaſſeſſ ren in Bezug auf ihre Anſteilungsverhaltniſſe mit den
Feldjägern gleich geſtellt werden, muß als ein durchaus gerecht
fertigtes anerkannt werden. Es ſoll nicht beſtritten werden, daß
die Feldjäger in dieſer Eigenſchaft ausgezeichnete Dienſte leiſten,
aber dieſe Dienſte dürfen nicht belohnt worden auf
Koſten der übrigen Aſſeſſoren, welche ebenſo treu und pflichtmäßig ihre
Schuldigkeit thun wie Jene. Ueber dieſe Anelegenheit iſt auch von
einem Oberforſtmeiſter ein Artikel in der „Täglichen Rundſchau“ ge
ſchrieben, in welchem ausgeführt wurde, daß, wenn dem Verlangen
der Ziviloſſeſſoren ſtattgegeben würde, ſie nur 1/10 Jahre gewinnen
würden. Das iſt doch aber für jeden Menſchen und insbeſondere
für Jemand, der 15 Wohre auf ſeine Anſte ung warten muß, eine
ganze Spanne Zeit. Turch eine große Zahl der Betheiligten geht
eine tiefe Unzufriedenheit. Es handelt ſich in der That hier um
einen ſchweren Nothſtand.

Abg. von Schöning (k.) wiederholt ſeinen ſchon mehrfach vor
getragenen Wunſch, daß den kleinen Beſitzern die jungen Pflanzen
von den Oberförſtern gegen die Aushebungskoſten überlaſſen
würden.

Abg. Kuebel (nl.) meint, daß die Ablöſung der Berechtigung
der Gemeinden auf Waldſtreu nicht gerechtfertigt ſei. Es ſolle die
Verſteigerung des Laubes gauz abgeſchafft werden, das Laub ſolle
nur gegen feſte Taxen abgegeben werden.
Oberlandforſtmeiſter Tonner: Cine Verſteigerung der Waldſtreu

iſt da nothwendig, wo der Vorrath nicht ausreicht, um Alle zu be
friedigen. Die Frage der Torfſtreu wird fortgeſetzt von der Verwal
tung erprobt, um Erfahrungen zu ſammeln.

Die Einnah en werden bewilligt.
Abg. von Plötz (k.) bittet, die Beſtimmung zurückzunehmen,

wonach den Förſtern der Verkauf von Stroh unterſagt wird dieſe,
wie viele andere Dienſtanweiſungen ſind unpraktiſch; ferner bittet
Redner um Arfbeſſerung der Gehälter und Einkommensverhältniſſe
der Forſthilſsbeamten, die loyale Beamte ſeien, die man zufrieden
erhalten muß.

Miniſter Frhr. von Hammerſtein Loyal ſind alle Beamte;
dieſer G. und kann alſo für alle angeführt werden. Wünſchenswerth
in ja eine Aufbenerung dieſer Beamten wann ſie eintritt, hängt von
Finanzverhältniſſen ab.
beg n Schreiber (freikonſ.) wünſcht Aufbeſſerung der Unter

Aainten.
Regierungs-Kommiſſar Finanzrath Lehuerdt kann eine Zuſage

nicht machen, um ſo weniger, als in den ietzten Jahren die Gehälter
der Unterbeamten um 20 aufgebeſſert ſins.

Abg. Hr. Gerlich (frk.) erörtert die Schreibereien und Be
läſtigungen der Förſter durch die ſoziale Geſetzgebung; der Miniſter
möge dafür ſorgen, daß die Förſter aus der Schreibſtube wieder in
den Wald kommen. Wenn die ganze ſoziale Geſetzgebung mit ihren

orſtbeſitzes ſtattgefunden hat, in Ackerland

ſation

Beilage zu Nr. 63 der Halleſchen
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und

Beläſtigungen aufgehoben würde, ſo wäre das kein Schaden für die
ländlirde Bevölkerung.

Die Abgeordneten v. Schalſcha, Dr. Gerlich, v. Tiedemann
(frk.) und v. Erffa (Centrum) erörtern die Rützlichkeit grögerer Auf
forſtungen in den Quellgebieten der Flüſſe.

Miniſter Freiherr v. Hammerſtein hält dieſen Gedanken für
ſehr beachtenswerth; er verfolge denſelben ſeit Langem und wird bei
rer Gelegenheit auch ſeine Berückſichtigung in der Geſetzgebung

tre ben.
Abg. Mooren (Ctr.) empfiehlt Staateprämien für Aufforſtung

an Private und Gemeinden, einige Millionen könnte der Finanz-
miniſter da ür ſchon bewilligen.

Der Etat der Forſtverwaltung wird in den einzelnen Titeln
genehmigt.

Ohne Debatte werden ferner bewilligt die Rente des Kronfidei-
kommißfonds und der Zuſchuß dazu, der Erlös aus Ablöſungen von
Domänengefällen und aus dem Verkaufe von Domänen- und Forſr-
grundſtücken und der Etat des Miniſteriums der auswärtigen An
gelegenheiten.

Beim Etat der Lotterieverwaltung kommt
Abg. Arendt (frk.) auf ſeinen früheren Vorſchlag der Schaffung

einer Reichslotterie zurück. Jn Preußen ſei zwar der Wucher mit
den Looſen beſeitigt, es müſſe aber noch in anderer Weiſe der Ver
trieb der Looſe geregelt werden, vielleicht mit Hilfe der Kreisſpar-
kaſſen. Der Haurtübelſtand ſei aber das eſtehen der hier vertretenen
kleinſtaatlichen Loiterien. Tieſer Zuſtand 25 Jahre nach Gründung
des Reiches ſei faſt noch ſchlimmer, a s zu Zeiten des ſeligen
Bundestags. Der kleine Mann könne nicht begreifen, daß Braunſchweig,
Sachſen u. ſ. w. fur uns Ausland ſeien, daß aber trotz des Verbots
dieſer Lotterien das Reich Stempeleinnahmen daraus zieht. Weshalb
neume man nicht das Lotterieſpiel in reichsgeſetzliche Regelung Jin
Reichstag würde das faum noch auf Widerſ:and ſtoßen. Die Be-
willigung der Piivat ottercen üſſe beſchränkt werden. Die Ein
nahmen aus Wohythätigkeitslotterien kommen zum großen Theil
nicht den wohlthätigen Zwecken, ſondern dem Zwiſchenhandel mit

oſen zu gute. Aus den An eigen der v rivatlotterten könne Nie-
mand die Chance erſehen. Er bitte die Regierung auf die Schaffung
einer Reichslotierie hinz wirken.

Der Etat der Lotterieverwaltung wird bewilligt.
Beim Ctat des Seehandlungs Jnſtituts erwidert

Reg.-Kommiſſar Geh. Oberfinanzrath Burchhardt auf eine Lin-
regung des Abg. v. Woyna, daß die Seehandlung zur Gewährung
perſönlichen Kredits nicht in der Lage iſt, da ihr hierzu die nöthigen
Einrichtungen fehlen.

Abg. v. Woyna meint, daß ſein Wunſch ſich durch Vermittel
ung der Sparkaſſen wohl erfüllen laſſe.

Finanzminiſter Miquel: Dazu fehlt es ſowohl der
Seehandlung als auch den Sparkaſſen an den nöthigen
Organiſationen. Das Sparkaſſenweſen iſt bei uns durch-
aus verſchieden, wir müßten daſſelbe erſt gründlich reorcçaniſiren.
Früher geſchah für den Realkredit der Bauern überhaupt nichts, erſt
allmählich beſſerten ſich dieſe Verhältniſſe, ſind aber noch immer nicht
genügend, im Weſten allerdin s beſſer a s im Oſten. Dieſe Frage
müßte einmal im Zuſammenhang gründlich erörtert werden. Der
Rückgang des Zinsfußes müßte auch den landwirthſchaft. ichen Kredit
organiſationen zu ute kommen. (Zuſtimn ung rechts.) Eine all
gemeine Centralſtelle für Kreditgewährung wäre ja erwünſcht, aber
die Seehand ung eigne ſich nicht dazu. Es müſſe eine neue Orga-
niſation geſchaffen werden, die auch den Perſonalkredit befriedigen
könne (Veifall rechts.)

Nach einer kurzen Ausführung des Abg. Gothein (frſ. Vg.)
wird der Seehandlungs-Etat genehmigt. Beim Etat der Staats
archive ſprechen ſich di Abga. Dr. Krauſe (nl.) und Rickert
(frſ. Vg.) für Aufbeſſerung der Archivi eamten aus. Reg erungs
Komminar Lehnerdt theilt mit, daß Erörterungen hierüber ſchweben.

r Etat wird genehmigt, ebenſo eine Reihe kleinerer Etats ohne
ebatte.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. Das Haus vertagt ſich
auf morgen (Donnerstag) 11 Uhr Eienbahn-Etat.

Schluß 3 Uhr.
Deutſcher Reichstag.

Wenn Herr Dr. theol. Profeſſor Franz Hitze ſein national
ökonomiſches Kolleg in Münſter vor einer gleich ſchwachen Zu
hörerſchaft lieſt, wie im Reichstage zu Berlin, ſo iſt er um
ſeine neuerworbene Prof. ſſur nicht zu beneiden. Er hatte geſtern
die Anfrage des Zentrums an die Regierung zu begründen,
wie es eigentlich mit der Ausführung der im kaiſerlichen Er
laſſe vom 4. Februar 1890 verſprochenen Arbeiteraus-
ſchüſſen ſtehe. Reichskanzler Fürſt Hohenlohe erklärte
ſich ſofort zur Beantwortung der Anfrage bereit, gab
aber dann eine Antwort, die eigentlich keine war. Die
reußiſche Regierung werde den Erlaß des Kaiſers ſicher aushren aber man wiſſe nicht, wie und wann, da alles noch der

Erwägung des Miniſteriums anheim gegeben ſei. Dann ſprach
der Großinduſtrielle Möller aus Weſtfalen, der ſich freute, daß
wir es ſozialpolitiſch ſchon ſo herrlich weit gebracht und nun
„Volldampf zurück“ oder wenigſtens „Stoppen“ verlangt.
Deutſchland ſei allen Ländern ſozialreformatoriſch vorangegangen,
nur ſolle man warten, bis die andern Länder Miene
machten, nachzukommen, ſonſt komme die deutſche Jnduſtrie
in die Enge. Um 100 Kilometer wolle er gern Deutſch-
land ſozialpolitiſch allen übrigen Ländern voraus wiſſen,
aber von einer verwegenen Pionicrarbeit wolle er nichts
wiſſen. Ebenſo wenig als Herr Möller hielt aber aus
auderen Gründen der nächſte Redner, der Sozialdemokrat
Fiſcher von den Arbeiterausſchüſſen. Für ihn iſt der Antracdes Centrums nur ein Beſchwichtigungsmanöver, um die dur

die Haltung des Centrums gegenüber der Umſturzvorlage
beunrnhigten Gemüther etwas zu beſänftigen. Der
Redner, ein früherer Schriftſetzer aus dem bayeriſchen
Schwaben, ſtammt offenbar aus der Rednerſchule
Bebels. Wie Dieſer liebt er die leidenſchaftlichen Hand-
bewegungen und wie dieſer erglüht er im Triumphgefühle,
wenn er dem Gegner eine möglichſt wiſſenſchaftlich zugeſtutzte
und möglichſt unangenehme kraſſe Behauptung in's Geſicht
ſchleudern kann. Geſtern ging er ſcharf mit der Arbeiterfreund-
lichkeit des Zentrums in's Gericht und arbeitete im übrigen
kräftig mit Schlagworten, wie „Kommis der Unternehmer“ gleich
Miniſter, Unterwerfung vor dem Kapital gleich ſoziales König-
thum u. ſ. w. Jhm antwortete nicht weniger kräftig der
Handelsminiſter von Berlepſch, der gar keinen Zweifel ließ,
daß es mit weiteren Sozialreformen gute Weile habe aber
jede Reform von den Sozialdemokraten verleumdet und ver-
giftet werde. Derartige Worte befriedigten rechts und Herr
von Kardorff beeilte ſich, dieſe Zufriedenheit dem Miniſter in
lobenden Worten auszudrücken und zugleich die Nothwendig
keit der Umſturzvorlage die überhaupt faſt bei jeder Rede in
die Diskuſſion hereinlugt, zu bekennen

30. Sitzung vom 6. Februar.

Tagesordnung Interpellation in Betreff der Arbeiter Organt
ahlprüfungen,

Zeitung. 7. Februar 1896.
die angrenzenden Staaten.

Am T ſche des Bundesratbs ſind der Reichskanzler Fürſt zu
Hohenlohe, die Staatsſekretäre v. Bötticher und Freiherr
v. e und der Miniſter Freiherr v. Berlepſch an
weſend.

Vei ſchwach beſetzten Bänken eröffnet Präſident v. Levetz o w
die Sitzung um 1 Uhr.

Der Antreg der ſozialdemokratiſchen Partei auf Einſtellung des
Strafverfahrens gegen den Abg. Schmidt- Frankfurt wird ohne
Diskuſſion angenommen worauf das Haus zur Jnterpellation der
Abgg. Hitze und Lieber übergeht. Die Jnterrellation lautet

„Welche geſetzliche Beſtimmungen ſind in Ausführung der
Kaiſerlichen Erlaſſe vom 4. Februar 1890 „über die Formen“ in
Ausſicht genommen, in denen die Arbeiter durch Vertreter, welche
ihr Vertrauen beſitzen, an der Regelung gemein'amer Angelegenheiten
betheiligt und zur Wahrnehmung ihrer Intereſſen bei Verhand!ung
mit den Arbeitgebern und mit den Organen der Regierung befähigt
werden Darf insbeſondere die Vorlage eines Geſetzentwurfs,
betreffend die geſeyl che Anerkennung der Berufsvereine und die Er
richtung einer geordneten Vertretung der Arbeiter (Arbeiter-Kammern)
„zum freien und friedlichen Ausdruck iner Wünſche und Beſchwerden“
auch gegenüber den Staatsbehörden baldigſt erwartetet werden

Reichskanzler Fürſt u Hohenlohe er lärt ſich bereit, die An
frage ſofort zu beantworten.

Zur Begründung der Interpellation erhält das Wort
Abg. Hitze (Centrum): Die Hoffnungen, welche an die Jn

augurirung der ſozialpolitiſchen Reformgeſetzgebung geknüpft wurden,
haben ſich bezüglich des Schutzes der Arbeiter vollauf erfüllt. Das
Centrum hat an dieſem nationaten Friedenswerke eifrig mitgearbeitet
nur dem Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetze haben meine
po itiſchen Freunde aus Bedenken betreffs der Organiſation die Zu
ſtimmung verſagt, was man ihnen heute nicht zum Vorwurr machen wird.
Wir bekennen uns auch hierüber zu den Februar Erlaſſen und
ſind der Anſicht, daß das Werk nur dann zu einem gedeihlichen
Ziele gefützrt werden kann, wenn es mit der gleichen Weisheit fort

eſetzt wird, mit der es begonnen wurde. Wir haben verſchiedene
Forderungen, die im Intereſſe der Arbeiter liegen, zuruckgeſtellt.
Für heute möchten wir die Aufmerkſamkeit nur auf jenen Paſſus
des Kaiſerlichen Erlaſſes vom 4. Februar 1890 hinlenken, wel er
die Schaffung einer geſetzlich geordneten Arbeiterrertretung verſprach.
Das Bedü fniß einer ſolchen Vertretung wird allgemein aner-
kannt; es iſt unumgänglich, den Arbeitern wenigſtens die
Möglichkeit einer ſolchen zu eröffnen. Anf vielen Ge
bieten iſt Sel ſthilfe der Arbeiter geboten und nur auf dem
Wege der Organiſation wird den Arbeitern die Erreichung berechtig-ter Jiele ermöglicht. Es iſt nothwendig, wenn die Koalitionsfreiheit

zur Wahrh it werden ſoll, auch die Kon ſequenzen derſelben zu ziehen;
es iſt um ſo mehr geboten, hier freie Bahn zu ſchaffen, als ſich Be
ſtrebungen nach Verſchärfung des Vereirsrechtes geitend machen.
Auch die Frauenvereine, die Handwerkervereine bedürfen der Aner-
kennung. Wie will man der Sozialdemokratie erfolgreich entgegen
treten, wenn ihr nicht aus der Vrbeiterſchaft ſelbſt eine Organiſation
entgegengeſetzt wird Freilich giebt es noch Leute, welche der
Anſicht ſind die Arbeiter könnten mit ihrer jetzigen Lage
durchaus zufrieden ſain, aber mit ſol en inſchauungen iſt nicht zu
rechnen. J hoffe, daß es gelingen wird, auf dem Wege der geſetz
lichen Organiſation der Arbeiter das Verhältniß zwiſchen den Arbeitern
und Arbeitgebern zu beſſern, damit dieſes Verhältniß nicht Formen
annehme, die wir anderswo mit Schrecken wahrnehmen. Das Be-
denken, daß die Sozialdemofratie durch die geſetzliche Organiſation
der Arb iter geſtärkt werde, iſt hinfällig. Die Sozialdemokratie wird
die Form der Berüfsoereine ſchwerlich für ſich ausbeuten, ſie wird
ihre Organiſation neben den Berufsvereinen dveibehalten. Weil
wir bisher keine geſetzliche Organiſation der Arbeiter be-
ſitzen, iſt der Einfluß der Sozialdemokratie ſo ſtark, ſind
die Streiks ſo gefährlich geworden. Ohne Arbeiter-Organiſaunon
kennen wir die Wünſche der Arbeiter nicht. Durch die Organiſation
würde die Regierung eine Ste e gewinnen, wo ſie ſich Auskunft und
Rathes in manchen, die Arbeiter betreffenden Fragen holen kann.
Die Ausgeſtaltung des Arbeits-RNachweiſes, die Fürſorge fur die
Arbeitsioſen und vieles andere würde den Arbeiterorganiſationen als
Aufgabe zugewieſen werden können. Was die Form der Organiſation
betrifft, ſo laſſen wir dieſe Frage vorläufſg offen. Als das
Beſte erachten wir, daß man zunächſt obligatoriſche Arbeiter-
Ausſchüſſe ſchafft. Daß ein diesbezüglicher Vorſchlag
fruher einmal hier von den Solzialdemokraten zu
Fall gebracht worden iſt, macht nichts aus. Durch dieſe Ausſchüſſe
würde man die Wünſche der Abbeiter betreffs der Organiſationsfrage
am beſten erfahren, und zugleich würden dieſelben eine gute Vor
ſchule für die weitere Organiſation abgeben. Die beſteyende Geſell
ſchaftsordnung iſt krank, und die Sozialdemokratie iſt ein Symptom
dieſer Krankhett. Die Heilung erreicht man nicht dadurch, datz man
das Spymptom bekämpft. Das Ziel muß ſein, die
Sozialdemo ratie zu einer ſozialen Reformpartei zu machen.
Den Arbeitern muß Gelegenheit gegeben werden, ihrer
Unzufriedenheit Ausdruck zu geben. Dadurch bewahren
wir ſie vielleicht davor, ſich der Sojialdemekratie in die
Arme zu werfen. Wenn auch die Zahl der ſozialdemokratiſchen
Wahlſtimmen ſo enorm groß iſt, ſo iſt doch die Zahl der zielbewußten
Sozialdemokraten gering, das Gros ſtellen die Unzufriedenen. Man
muß das Perſönlichkeits efühl der Arbeiter a ten und ſchätzen, man
muß ihm mit ſozialen Reformen entgegenkommen, aber nicht mit
Beſtimmungen, die nur auf dem Pap er ſiehen. Der friſche Hauch,
der durch die Bureaukratie ging, als die Kaiſerlichen Erlaſſe bekannt
wurden, muß wieder wehen dann werden wir zu einer Beſſerung
der Verhältniſſe gerangen.

Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe Die Stellung, welche der
Bundesrath zu der geſtellten Frage der Aenderung der Gewerbe-
ordnung eingenommen hat, iſt aus den Verhandlungen des Reichs-
tages bekannt. Generell iſt über die Frage im Bundesrath noch
nicht verhandelt worden es beſteht indeſſen bei der preußiſchen Re
gierung, über deren Auffaſſung allein z. Zt. Auskunft gegeben werden
iann, kein Zweifel, daß es ihre Aufgabe ſein wird, das Programm,
welches die Erlaſſe Sr. Majeſtät des Königs von Preußen aufgeſtellt
haben, zur Durchführung zu bringen. Eine Beantwortung der Frage,
ob baldigſt die Vorlage eines Geſetzentwurfes im Sinne des zweiten
Theils der Interpellation erhofft werden kchn, iſt zur Zeit nicht
möglich, weil die in dieſer Beziehung unternommenen Vorarbeiten
Pbegrer Beſchlußfaſſung im Staatsm. niſterium noch nicht geführt
jaben.

Abg. Möller (natl.) kann den Mangel des Krankenverſicherungs-
weſens, wie ihn der Abg Hitee darſlellte, nicht anerkennen. Jn der
Arbeiterverſtcherung ſ.i man bereits ſo weit gegangen, daß man vor
läufig nicht gut weiter gehen könne. Die Verſicherung gegen Arbeits
loſigkeit werde überhauvt nur möglich ſein in dem engen lokalen
und kommunalen Rahmen. Jn weſſen Hände der Arbeitsna chweis
gelegt werde, der habe nachher auch die politiſche Macht und es würde
deshalb auf dieſem Gebiete zu den größten politiſchen Kämpfen
kommen. Eine Arbeitervertretung, wie Herr Hitze ſie wolle, ſei ein
Unding, denn die Intereſſen der Arbeitgeber und der Arbeiter ſeien
dieſelben. Redner warnt ſchließlich vor allen Erweiterungen auf
dieſem Gebiete, dieſelben würden der Induſtrie nur neue Laſten
n und das Einkommen der Arbeiter auch ungünſtig beein-

uſſen.
Abg. Fiſcher- Berlin (Sozialdemokrat) Die Regierung hat in

den 5 Jahren ſeit dem Erlaß trotz der Wichtigkeit dieſer Aufgaben
noch nicht Zeit zu ihrer Regelung gefunden. Und nach den Worten
des Herrn Reichskanzlers kann die Regierung noch nicht einmal
ſagen, ob ſie „baldigſt“ einen Entwurf über die Arbeitervertretung
vorlegen werde. Da hört wohl aller Optimismus auf. Statt in



den leitenden Kreiſen wenigſtens den Verſuch zu machen, jene Ver
deißungen zu erfüllen, kommt die Umſturzvorlage! Dieſe bedeutet
nichts And. res, als Unterwerfung der Regierung unter die Jmter-
eſſen des Kapitalismus. Redner wendet ſich dann gegen den Abg.
Hitze und ſeiheßt: Wir würden fürchten, die Arbeiter von dem
geraden Wege abzulenken, wenn wir Jhnen empfehlen wollten, ſich
den Beſtrebungen anzuſchließen, die der Antrag vernritl. Beifall bei
den Sozialdemokraten

Miniſter für Handel und Gewerbe Freiherr von Verlepſch:
Der Herr Vorredner hat ſeine Rede für die Arbeiter außerhalb des
Hauſes deſtimmt, um gegen die Regierung aufs Neue Erregung zu
ſchaffen. Das war zweifellos ſeine Abſicht und das ergab ſich auch
aus der reichlichen Sammlung von Material, das zuſammengeſtellt
war, um vor dis Haus gebracht zu we den, und nicht aus An. a
der Jnterpellationen. (Zuſtimmung rechts, Unruhe bei den Soz.)
Der Herr Vorredner hat behauptet, daß die Kgl. Preußiſche Berg
werksverwaltung in aarbrücken Tauſende von Arlrbeiter-
Exiſtenzen vernichtet habe, daß es vorkomme, daß aus
ſiskaliſchen Rückſichten die Arbeiter in großer Menge
entlaſſen werden. Das Letztere iſt thatſächlich unrichtig, das erſtere
betrifft einen Vorgang, der dem Reichstag bereits bekannt iſt. Er
dezieht ſich auf den letzten Saarbrücker Aufſtond, in Folge deſſen
eine Anzahl von Arbeitern zunächſt nicht wieder angenommen wurde,
weil ſie ſeit Monaten bemüht geweſen waren, die Arbeuerſchaft gegen
die Verwaltung in der unerhörteſten Weiſe und unter Anwendung
von Unwahrheiten zu verhetzen und das Verhältniß zu iſchen Beamten
und Arbeitern unleidlich zu machen. Die Verwaltung machte damit,
daß ſie die Arbeiter nicht wieder annahm, nur von ihrem
Hausrechte Gebrauch. (Sehr richtig! rechts.) Die
Rrbeiter, die ſich damals gegen die Verwaltung der
Bergwerke erhoben, unterlagen der Fuhrung ſozialdemokratiſcher Agi-
tatoren (Widerſpruch bei den Soz.), wie es meiſt bei derartigen

fällen geſchieht. Wohl in den ſeltenſten Fällen bilden berechtigte
Beſchwerden über Lohnverkürzungen oder ſonſ.ige ungünſtige Be-
dingungen den Grund des Streikes. (Sehyr richtig! rechts Wider
ſpruch bei den Sozialdemokraten). Die größere Zahl der Streitig
keiten iſt auf Veranlaſſung ſozialdemokratiſcher Agitatoren zurückzu
führen. (Lachen bei den Sozialdemokraten. Zuſtimmung rechts.)
Wer ſich ein germaßen eingehend mit dieſer Frage bveſchärtigt,
kommt zu dieſer Ueberzeugung. Es in ja auch an ſich
nicht un wahrſcheinlich. Es iſt bekannt, daß die Sozial
demokratie die deutſchen Arbeiter terroriſirt. Wer nicht mit ihr geht
und nicht ihrem Willen folgt, hat ſich ſchlimmen Folgen auszu
ſeren, der wird aus der Arbeiterſchaft ausgeſtoßen, in ſeinem
häuslichen Leben verſo'gt. (Sehr wahrh) So kommt es
denn, daß es den ſozialdemokratiſchen Agitateren, der Führung der
Partei gelungen iſt, daß die Arbeiterſchaft in ſehr vi len Fällen
inrem Rufe unbedingt Folge leiſtet. Das muß die Regierung
vöthigen, in der ſpozialpolitiſchen Geſetzgebung immer auch das
Moment in Erwägung zu ziehen, wie weit ein Geſetz zur
Srärkung der ſozinl demokratiſchen Agitation beitragen
iann. So erklärt es fich, daß in den Beſtrebungen zu Guntten
der Arbeiter ſeit 1890 allerdings eine Verzögerung eing treten
iſt. Dieſe iſt aber nicht darauf zurückzuführen, daß „das ſoziale
Königt' um fapitulirt hat vor den Jntereſſ.n der Arbeitgeber“,
nicht darauf, daß, wie ſich die Herren geſchmackvoll ausdrückten, die
Müglieder der Staatsregierung die Kommis des Umernehmerthums

worden ſind, ſondern darauf, daß jede Maßnahme, mag ſie noch
o wohlwollend und nützlich für die Arbeiter ſein, von der ſozial

demokratiſchen Agitation durch und durch vergiftet wird. Sehr
z tig! rechts Das muß der Staatsregierung zu Bedenken Anlaß
zcren und zu der Erwägung, ob ſie nicht durch ihre
wohlgemeinten. Vorſchläge dieſer Vergiftungsmaxime Vorſchub
leiſiet. Die Geſetze. die zu Gunſten der Arbriter gemacht
worden ſind, die Verſicherungsgeſetze, das Gewerbegerichts-

al e werden zu Agirationszwecken ausgebeutet. Tas Kranken-
aſſengeſetz halten die Herren für nützlich nicht, weil ſie g auben, daß

der Arbeiterſchaft damit genützt wird, weil dem Fanken Arbeiter
eine wohlverdiente Unterſtützung zu Theil wird, ſondern weil die
ſozialdemokratiſche Partei der Meinung iſt, daß ſie
in der Verwaltung der Krankenkaſſen ein geeignetes Mittel
ſindet, die Agitation zu ſlören. (Sehr wahr) Die
Sozialdemo ratie bemächtigt ſich der Führung der Kranken-
laſſen, brin t ihre Leute in die recht gut bezahlten Stellen,
das iſt der Grund, wes! alb ſie dieſes Geſetz für nützlich hält. Aho
nicht der Umſtand, daß vie Staatsregierung ſich in den Tienſt der
Unternehmer ſtellt, das iſt eire der oft wiederholten Phraſen, die,
wie der Herr Kriegsminiſter neulich ſagte, nur Verachtung verdiene

ſondern lediglich das Gebot der Vorſicht, nicht ein Geſetz zu
machen, ehe es dahin geprüft wird, ob nicht die ſozialdemokratiſche
Agitation dadurch geſtärkt und in die Lage gebracht wird, ihr
Gift n ſtärkeren Doſen anzubringen, hat uns bisher geleitet. (Bei
fall rechts.)

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Hatte ich aus der Erklärung des
Herrn Reichskanzlers den Eindruck gewonnen, daß optimiſtiſche Herren
daraus fo gern könnien, es würden bald Schritte in der Richtung
der Interpellation geſchehen, ſo haben mich darüber die Aeußerungen
des Herrn Miniſters von Berlepfſſch beruhigt und nur die leber
zeugung gegeben, daß es mit Experimenten, wie ſie in der Inter

llation angedeutet ſind, vorläufig noch gute Wege haben wurd.
Lenn der Herr Vorredner ſagte, das ſoziale Königthum habe

lapitulirt, man habe geglaubt, der König werde ein König
der Beutler ſein und jetzt ſcheine es, als ſei er der König der
Unternehmer, was iſt das für eine Auffaſſung des Königthums. Das
Königthum hat allen Klaſſen der Bevölkerung gerecht zu werden, dem
Reichen wie dem Armen, dem Kapitaliſten wie dem Arbeiter. Der
Her Jnterpellant verlangte zunächſt, daß die Arbenerausſchüſſe obli-
gatoriſch eingeführt werden und dieſe Forderung hat die große Mehr-
des Reichstags abgelehnt. Und mit vollem Recht, denn diejenigen
Erfahrungen, die wir in den letzten Jahren mit den
ArbeiterAusſchüſſen an verſchiedenen Stellen gemacht haben,
dienen wahrhaftig nicht dazu, die Meinung zu bejtär en,
daß in dieſen Ausſchüſſen der Friede zwiſchen Arbeitnehmer und Ar-
beitgeber auf ſichere Grundlage geſtellt wäre. (Sehr richtig Bei
dem Streik im Saargebiet hat ſich gezeigt, wie ſich ſofort die So
jaldemokratie der Arbeiterausſchüſſe bemächtigt und ſie zu einem

Mittel des diampfes macht. Wenn alſo die Regierung billig Be
denken trägt, ſetzi mit der obligatoriſchen Organiſation ſolcher Aus-
ſchüſſe vorzugehen, ſo iſt dies durchaus gerechtfertigt. Herr Götze
will ferner die engliche Gewerkvereinsorganiſation im Prinzip auf
unſere Verhältniſſe übertragen. Die Erfahrungen, die man in Eng
land mit den trades unions gemacht hat, ſind durchaus nicht
ſo unbeſtrittene. Wenn man vorher glaubte, durch die trades unions
ſei verhindert worden, daß die Sozialdemokratie in England Boden
gewonnen, ſo verfolgen dieſelben heute eine ſtark ſozial cmokratiſche
P und wenn nach dem Wunſche des Jnterpellanten derart ge

rganiſazionen mit forporativen Rechten ſchützen, ſo würden wir
nur der Sozialdemokratie eine feſte Grundlage geben. Liejenigen
Bedürfniſſe, für welche die trades unions ins eben gerufen wurden,
haben in Deutſchland durch die ſozialpolitiſche Geſetzgebung
volle B friedigung gefunden, und ein Bedürfniß für derartige
Organiſationen iſt nicht vorhanden. Ich bin überzeugt, daß
Herr Kollege Hitze von den beſten Abſichten erfüllt iſt, ebenſo
wie die evangeliſchen Geiſtlichen, welche in demſelben Sinne auf die
Arbeiterſchaft zu wirken ſuchen, aber dieſe Herren erreichen ſehr bäuſig
nur, daß ſie der Sozialdemokratie Tauſende von Anbängern zuführen
ſie wollen die Arbeiterſchaft für das Chriſtenthum gewinnen und be
denken nicht, daß ſie mit ihren ſcharfen Angriffen gegen die beſtehen-
den Verhältniſſe das Gefühl der Zufriedenheit in den Maſſen unter
graben. Ich bin mit Herrn Möller durchaus der Meinung, daß
ein Weiterg hen in der Arbeiterſchutzgeſetzgebung nicht möglich
iſt. ehe die Frage internat'o al geregelt iſt. Erſt dieſen
Morgen habe ich einen Brief bekommen, worin ausgeführt
wird, daß unſere Kohle, namentlich die ſchleſiſche, ſich auf dem
Marlte nicht behaupten könne wegen der gewaltigen Laſten, we che
die ſozialpolitiſche Geſetzgebung der J duſtrie auferlegt. Meiner
Auffaſſung nach wird es nicht ausbleiben können, daß Die ſozial
politiſche Geſetzgebung, die wir ja nicht nur mitgemocht haben,

ſonderr zu der mein Freund v. Stumm vor Allem den Anſtoß ge
422 hat, in dieſem oder jenem Punkte weiter ausgebant und ver
nderz wird. Aber eines muß ich doch ſagen: ich hätte dieſer

ganzen Arbeiterſchutz- Geſetzgebung und den Verſicherungs-Geſetzen
nicht meine Zuſtimmung gegeben, wenn ich hätte vorausſetzen
können, daß d s Sopaliſtengeſez in Wegfall kommen
würde. Das Beſtehen dieſes Geſetzes war die Voraus
ſetzung unſerer Zuſtimmung zu jener Geſetzgebung. Die Umſturz-
vorlage iſt in meinen Augen ein ſo ſchwaches Mittel gegen die
Sozialdemokratie, daß ich auf das Zuſtandekommen derſelben außer
ordenil ch geringen Werih lege aber allerdings müſſen wir der
ſozialpolitiſchen Geſetzgevung und dem allgemeinen direkten Wahl
recht gegenüber wünſchen, daß wenigſtens etwas geſchieht, damit nicht
wieder wie damals nach der Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes und
nach den Kaiſerlichen Erlaſſ.n die Sozialdemokratie ſich einen
falſchen Schein zu Rutze mache. Damals ſagte die Sozialdemokratie,
alle unſere Beſtrebungen werden jetzt gebilliot, wie ungerecht
alio waren die Vorwürfe, die man unſerer Partei gemacht hat!
Und dieſe Tedukt'on fiet auf fruchtbaren Boden. Soweit im Gebiet
der Arbeiter ſchutzgeſetzgebung wirklich etwas geholfen werden kfann,
darf die Regierung für Vorſchläge nach dieſer Richtung gewiß auf
allgemeine Zuitimmung rechnen. Das würde aber meiner Anſicht
nach nicht der Fall ſein mit Sorſchlägen, wie ſie die Interpellation
im Sinne hat, Vorſchlägen, die nur zur Stärkung der Sozialdemo-
kratie dienen können. Beifall rechts.)

t Um 5 Uhr wird die weitere Berathung auf Donnerstag 1 Uhr
vertagt.

Parlamentariſches.
Die neueſten Materialien zur Umſturzvorlage ſind

heute der Kommiſſion von den verbündeten Regierungen zugeſtellt
worden.

In der Sirung der Arrarkommiſſion des Abgeordneten
hanuſes, die geſtern Abend zum erſten Male zuſamwengetreten iſt,
werden u. a. auch die Petitionen betreffs Ueberſchwemmungsſchäden,
Vorfluth Angelegenheiten und Wildſchäden der Gärtnereien zur Sprache
tommen.

Wie die „Kreuzztg.“ meldet, haben die Abgg. Frhr. von
Stumm und Frhr. von Manteuffel, unternützt von ihren
Fraktionsgenoſſen, die nachſtehende Jnterpellation eingebracht „Be
abſichtigen die verbündeten Regierungen, aßrege n zu ergreifen, um
den durch den Untergang von Seeſchiffen verurſachten Verluſt an
Menſchen eben mehr als bisher zu verhüten

Jn der Reichotagetummiſſien ſür die Umſturzvorlage
wurde geſtern die Berathung des S 112 fortgeſetzt, ohne daß eine
Abſtim ung erfolgte. Abg. v. Hammerſtein (konſ.) verlangte vom
Apg. Bebel eine bündige Erklärung darüber, ob die Sozialdemokratie
zu einem gewaltſamen Umſturz entſchloſſen ſei und ob ſie darnach
trachte, zu dieſem Zwecke das Heer zu ver führen. Ohne den s 112
ſei die Vorlage für ihn und ſeine politiſchen Freunde nmnannehmbar.
Abg. Bebel (Soz.) erwider'e, die Sozialdemokraten hätten unzählige
Male, beſonders auch im Reichstage, erklärt, daß ſie eine Gewalt
wollien. Die Entwickelung der Dinge hänge vicht von der Sozialdemo
k.auie ab, dieſe ſei v elmehr das Produkt der Entwickelung. Miniſter von

Kötler erklärte durch dieſe Antwort ern recht von der Roth-
wendigkeit der Vorlage übe zeugt. Abg. Lenz mann ifrſ. Volksp.)
betonte, wan ſiehe allerd e ngs vor der dringenden Gefahr einer
Revolution und werde in verhältrißmäßig kurzer Zeit mit einer
ſolchen zu rechnen haben. Aber zur Verhü tung derſelben ſei der

112 der Regierungsorlage ungeeignet. Redner empvſjahl der
Sozialdemokfrat'e, es ſich angelegen ſein zu laſſen, die unteren Klaſſen
erſt ſiithich zu heden. Abg. Bol tz (nl.) erklärt den S 112 für den
wichtigſten der ganzen Vorlage. Ohne denſelben ſei die Vorlage
für ſeine politiſchen Freupde gänzlich unannehmbar. Hierauf wurde
die Fortſetzurg der Berathung auf Freitag Vormittag 10 Uhr
vertagt.

Wie man ans parlamentariſchen Kreiſen mittheilt, iſt die Re
gierung bereit, auf eine Reviſion der Währungeverhältniſſe
einzugehen, wenn ſich für die beabſichtigte Aenderung eine Mehr
heit im Hauſe ſindet. Dieſe Bedingung iſt ein genügend großes
Fragezeichen.

Entſcheidungen des Oberverwaltungsgerichts
3 e

in Staatsſteuerſachen.
55. V. A. I. vom 11. Okiober 1893. a. Eine Engliſche,

als company imited bysbares gebildete Geſellſchaft iſt
im Sinne des Deutſchen Rechts als Aktiengeſellſchaft zu
behandeln.

b. Die den Hnhabern von preferenee- oder prepre-
ferenee shares zugeſicherten Erträge ihres Aklienbeſites ſind
Aktien zinſen im Sinne des Einkommenſteuergeſetzes vom
24. Juni 1891.

e. Ein weſentlicher Unterſchied in Anſehung der Pflichten,
welche den deutſchen Aktiengeſell ſchaften geſetzlich und jener Eng-
liſchen Geſetlſchaft nach ihrem Statut bi Aufſtellung der
Bilanzab ſchlüſſe obliegen, beſteht nicht.

d. Tie nachträgliche Ermittelung der Differenz zwiſchen
dem ſeiner Zeit ohne Abſchreibung auf Subſtanzverringer-
ung vertheilten „Gewinn“ und dem angeblichen wirkl chen Gewinn
iſt bei einer Aftieng ſellſchaft nicht zuläſſig. (Entſch. v. 31. Mai und
10. Juni 1893, 11 Nr. 8 und 11.)

e. Wenn der in Preußen ſteuerpflichtige Antheil der Ueberſchüſſe
einer Aktiengeſellſchaft gemäß Art. 27 Nr. 4 Abſ. 3 feſtgeſtellt wer
den ſoll, ſo iſt einem etwaigen Antrage der Cenſiten, ihr die Bei
bringung desjenigen Mater. als aufzugeben, das zur Aufklärung der
thatſächlichen Beiriebsverhaltniſſe und der für die Gewinnerzielung
beſtim wenden Merkmale erforderlich erachtet wird, ſoweit nöthig
Folge zu geben. Wird hierbei vorgeſchlagen, die „Burraukoſten und
Gehä t der verſchiedenen Betriebsſtätten als Maßſtab zu Grunde
zu legen, ſo iſt dies abzul hrien. Tenn ſofern überhaupt auch die
Aus gaben als Maßſtab mit herangezogen werden, ſo würden
jedentalls auch die geſammten in Preußen gezahlten Löhn e mit in
Betracht kommen müſſen (analog der Vorſchrift in S Ab des Kom
munalabgabengeſetzes vom 27. Juli 188.).

56. V. A. 282 v. 1I. Okt. 1893. Eine Seitens eines
Konſumvereins eingetragene Genoſſenſchaft am
Schluſſe des Jahres ſeinen Kunden unter dem Namen
ron Prämien gewährte, nach Prozenten der von jenen im
Laufe des Jahres geleiſteten Baarzahlungen berechnete Vergütung
iſt, ſoweit ſie Nicht mitgliedern des Vereins gezahlt wird, für
ſteuerpflichtig nicht zu rrachtten.

Wie die an die Mitglieder gezahlten Prämien aufzufoſſen
ſein möchten, bleibt zunäch t dahingeſtellt; jedenfalls iſt die Zahlung
an Nicht mitglieder, ſelbſt wenn ſie aus dem Reingewinn geleiſtet
wäre, urter die im S 16 aufgeführten Verwendungen nicht zu
bringen, insbeſondere liegt der Fall einer Verwendung zur
Geſchäftserweiterung nicht vor. Dadurch, daß ein
Kaufmann ſeinen Kunden einen Rabatt auf Baarzahlungen be
willigt, wird an und für ſich nichts weiter bewirkt, als daß die er-
zielten Verkaufserlöſe kleiner dafür aber ſicher ſind eine Ver
größerung des Geſchäfts als Wirkung einer Rabattgewährung iſt
begrifflich asgeſchloſſen. Nicht anders liegt die Sache, wenn wie
hier am Schluſſe des Jalres nachträglich der Rabatt ausgeant-
wortet wird, ohne daß es auf die Motive dieſer Maßrayme oder
darauf ankommt, ob die Käufer ein erzwingbares Recht auf die
Rabattgewährung haben oder nicht. Mag daher immerbin das
Steigen des Geſammtumſatzes auf dieſe den Käufern gewährte Be-
günſtigung mit zurückzuführen ſein, ſo iſt doch keivesfalls die
Prämienzahlung ſelbſt eine „Ausgabe zur Geſchäftserweiterung“.

Vermiſchtes.
Die aufgeſnijdenen Trümmer der „Elbe“. Bei Southwoldwurden die Leiche eine Dame und vier Koſtoeutel an den Strand

geworfen. Die Leiche iſt noch nicht recognoszirt. Seit Montag find

dort zuſammen acht Rettungsboſen, „Elbe“ gezeichnet, ein großet
Faßt und ſechsundzwanzig hölzerne PoſtbeutelSchilder gefunden
worden. Ein ſtarker Nordot treibt zahlreiche Trümmer an's Lan
und die geſammte Küſten Bevölkerung widmet ſich den eifrigſten Rach-
forſchungen. Auch die Schmacken von Loweſtoft wetteifern jetzt gegen
ſeitig in der Suche nach Trümmern und Leichen auf der Unglücksſtetle und
in der Richtun der treibenden Schiffsreſte. Die Behörden erließen
eine Bekannt nachung, daß die Capitäne keine Beerdigungs oſten für
die eingebrachten Leichen träfen. Mehrere Schmackenbeſitzer inſiruirten
ihre Capitäne, bei wichtigen Funden ſofort hierher nach Loweſſoft
urückzukehren. Als geſtern ein Dampfer berichtete, daß die Mann
chaft mehrere Leichen geſehen habe, beſahl der Veſiüzer mehrerer

Schmacken, John Williams, daß ſofort eine dorthin ſegeln und
nachſuchen ſollte. Ein anderer SchmackenCapitän berichtet, er habe
ſoviel Trümmer geſehen, daß er me lenweit zwiſchen denſelben hin
ſegelte. Das zerſplitterte Holzwerk bot charakteriſtiſche Merkmale,
woraus zu ſchließen iſt, daß die Keſſel der „Elbe“ beim Unteirgeheg
explodirten. Der „Norddeutſche Lloyd“ hat die Summe von
100 Pfund Sterling als Belohnung für den Capitän und die
Mannſchaft des Fiſcherbootes „Wildflower“ angewieſen.

Ueber die Unthaten eines Raufbolds wird in Ergänzung
unſerer telegraphiſchen Mittheilung ſolgendes aus Konſtantinopel berichtet:
Vor einigen Tagen iſt ein betrunkener Marineſoldat durch die Vor
ſtadt Pancaldi gegangen, hat einen ſcharf geſchliffenen Yatagan bei
ſich und mit dieſem jeden Vorübergehenden ohne Unlerſchied
des Geſchlechts und des Alters verwundet. Der Erſte, der dem Un
hold zum Lyfer fiel, war ein Deutſcher, aber amerikaniſcher Schuh
angehöriger, ein Familienvater. Jhn traf das ſcharfe Inſtrument
mitten ins Herz, ſo daß augenblicklicher Tod erfolgt ſein muß. Wie et
möglich war, daß dem Trunkenen noch 16 andere Opfer in die
Hände fallen konnten, ohne daß er feſtgenommen wurde, iſt uner
klärlich. Man ſagt, daß ein Mann den Revolver auf ihn angelegt
habe, daß die Schießwaffe aber verſagte und man im Dunkein bei
der ſchlechten Straßenbeleuchtung nichts gegen den Wütherich aus
richten konnte. Als die Polizei ankam, die hier nie am Platze iſt var der
Mö. der bereits entkommen. Der Gouverneur von Pera und zwei
Polizei Jnſpeitoren waren bis Mitternacht am Orte des Schrecken
Ein Preis wurde auf das Einbringen des Unge!euers ausgeſetzt.
G ſtern Morgen iſt es in YeniMahaleh ſchlafend aufgefunden worden,
das blutige Meſſer, den Zeugen der Schuld, neben ſich. Von den
Richtern hart bedrängt, hat der Soldat ein vollſtändiges Be kenntniß
abgelegt. Mit einem Kameraden, der auf Urlaub in ſ ine Heimath
im Jnnern Aſiens zurückkehren ſollte und der ſich den ſcharfen
Yatagan eben erſt zum Mitnehmen gekauft hatte, zechte der Ange
klagte am Nachmittage in Beſchiktaſch und ſchwatzte dem Abreiſenden
die Waffe ab, um ſie ihm bis zur Einſchiffung aufzubewahren. Später
bekamen Beide Streit und der minder trunkene Kawerad fiel als erſtes
Opfer. Der Soldat ging nun nach Panealdi hinauf. Blutdürſtig gemacht
durch das fließende Blut des Kameraden, ſtach er den Erſten nieder,
der ihm begegnete, und ſetzte ſein blutiges Geſchäft auf dem ganzen
Wege fort. Sollte ein ſolches Ungeheuer nicht am Orte der That
8 warnenden Beiſpiel aufgeknüpft werden Bei der hieſigen

techtspflege iſt eine ſo energiſche Strafe zweifelhaft. Er wird ein-
geſperrt und möglicherwe ſe nach einiger Zeit freigelaſſen. Wer aber
hat ſchließlich wieder den Schaden zu tragen Das Landesoberhaupt.
Der erſtocheue Kaſſirer des Metropolitain-Railways hinterläßt eine
mittelloſe Wittwe und vier kleine Kinder ihnen muß gehol en
nwerden, und wer weiß wie vielen noch von den übrigen
Perwundeten. Geld und abermals Geld! Mit harten Metall werden
hier Wunden geheilt, wird hier die gute Meinung erkauft; es iſt ein
ſehr einträgliches Geſchäft, keine gute Meinung zu haben und ſie
öffentlich zu äußern. Anſtatt inen Schub über die Grenze zu er
halten, wie ihn Mancher rerdiente, der die Zuſt inde nicht nur der Wahr
heit gemäß, ſondern noch in übertriebener Weiſe ſchildert, wird dieſer
„Mancher“ mit Vakſchiſ den gefüt.ert, damit er den Mund hält, er
hält den Medfhidie-Orden, und damit iſt nun nicht geſagt, daß die
hieſigen Mißverhältniſſe nicht mitunter eine Geißelung verdi nten. aber
wenn dieſe Gerßelung nur als Mittel zum Zweck gebraucht wird, ſo
iſt ſie anſtändiger Leute Sache nicht.

Die Unruhen in Broollyn wegen des Tramway Streik
waren geſtern Abend heftiger als je ſeit dem Abmarſche der ilij.
Die Menge griff die Tramway-Wagen an und mißhandelte die
neuen An eſtelkten. Dreißig Verhaftungen wurden vorgenommen.

Vom Grubenungklück in Monteeau-les-Hines. Die ge
naue Zahl der durch die ſch agenden Wetter Umgekommenen iſt 28 von
denen 21 geborgen find, die Zahl der Verwundeten iſt 8. Die ge
tödteten Bergleute wurden heute Vormittag unter großer Betheil gung
beerdigt. Der Arbeite miniſter Dupuy Dutemps hielt eine Rere zum
Gedächtniß der Verungklückten, die auf dem Felde der Ehre gefallen
ſeien, und erklärte, die Regierung werde deren Angehörige nicht im
St.che laſſen.

Kälte in Jtalien. Fortgeſetzt treffen Nachrichten über die in
Ztalien herrſchende, ungewöhnlich große Kälte ein. Jn Mailand
waren geſtern früh 8, in Florenz und Turin 10- 13 Grad Kälte.
Auch der Schneefall iſt ſehr ſtark. San Marino iſt förmlich von
Schneemaſſen verſchüttet. An der Riviera haben Schnee und Froſt
veträchtlichen Schaden anger chtet; die Kult ren ſind ganz vernichte

Dem „ürſten Bismarck gedenken auch die Sportvereine
zum 80. Geburtstage eine Adreſſe zu überreichen.
hat der Allgemeine deutſche Spo Lund in die Hand genommer', de
auch der Di tanzmarſchvrrein „Berlin-Wien“ angehört, der befanntlich
erſt im Vorjahr einen Huldigungsdauermarſch nach Friedrichsruh
unternommen hatte. Die Herren, welche damals bereits vom Fürſten
in liebenswürdigſter Weiſe ausgezeichnet worden ſind, werden in
erſter Reihe auch diesmal an der Ovation ſich betheiligen.
Der Ausſchuß der deutſchen Studenten hat einen
Wettbewerd erlaſſen, in welchem es ſich um die Anfertigung eines
Liedes auf den Fürſten Bismarck handelt. Zur Betheili-
gung an dem Wettbewerb werden alle deutſchen Studenten aufge
fordert. Das Lied ſoll bei der ſtudentiſchen Huldigungsfahrt am
1 April und dem Commerſe in Hamburg geſungen werden. Die Melodie,
die dem Liede u Grunde lie en ſoll, muß ein in Studentenkreiſen allge
mein bekannte und leicht ſangbare ſein. Die Vewervungen ſind bis zum
1. März dem Ausſchuß der deutſchen Studentenſchaft einzureichen.
Der Preis beſteht in einer Rachahmung des bekannten Bildniſſes des
Fürſten Bismarck von Prof. Lenbach, welc es als gelungenſtes Por:
trait des Fürſten bezeichnet wird. Die Beurtheilung der eingegangenen
Arbeiten und die Entſcheidung über die Ertheilung des Preiſes liegt
in den Händen der Herren Heinrich Serdel, Johann Trojan und
Julius Wolff zu Berlin.

Erſcho'ſen. Jn der weſtgalkiziſchen Ortſchaft Galow hat der
Gendarm Viktor Pinro geſtern auf einen ihn im Dienſte ſtörenden
Bauer geſckhoſſen, jedoch nicht Letzteren, ſondern ein in der Rähe be
findliches junges Bauernweib, Mutter zweier Kinder, getroffen, die
todt niederfiel. Dies wabrnehmend, hat der Gendarm, nachdem er
einen zweiten Fehlſchuß auf den genannten Bauer abgegeben, ſich
ſelbſt erſchoſſen.

Tafelredeblüthe. Hausherr (am 50. Geburtstage zu ſeinen
Gäſten „Meine Herren und Damen! Als ich heute vor 50 Jahren

hin das Licht der Welt erblickte hm, hm da konnte ich
nicht hoffen h eine ſo zahlreiche Geſellſchaft um n. ich vel
ſammelt zu ſehen

Die richtige Rubrik. Ein glücklicher Vater ſchreibt an di
Redaktion: „Wohlgebohrne Redakzion! Da ich auch Abohnent von
ihr geehrthes Witzblath bin, ſo geſtatte mir unterthänigſt, kleinen
Beihtrag zu ſtiften. Am Donnerſtag Abend, wo bei uns Kind
taufhen war, haben meine erwaxenen Spreslinge Johannes Cäcihſia
und Johſef zuſammen verzeehrt: zehn I funt Roſihnenkuchen, finf Litel
Aepfel, 8 Liter Wahlnüſſe und acht bis neun Pfunt Zuckerwerkh und
Marzipahn. Bitte dieſes in ihr wertes Witzblath unter „Kindermund
zu veräffentlichhen. Mit Gruhß D. O r.“
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Bruder Roderirlh.
[32 Roman von Carl Ed. Klopfer.

„Jch ſah ſie neulich in der Leipziger Straße wieder in
einer Equipage und triumphirender als je. Dieſe Verlobungs-
anzeige giebt genügende Erklärung dafür. Run hat ſie ihr Ziel
alſo wirklich erreicht

„Was meinſt Du?“
„Ach, kennſt Du denn nicht dieſen Namen Ziebauer? Es

iſt eine der erſten Großhandlungs-Firmen.“
„So? Du ſcheinſt da genau informirt zu ſein.“
„O, ich ſagte Dir ja, ich habe mich in Paris ziemlich ein

gehend über das Thun und Treiben der Dame erkundigt,
und das war nicht ſchwer, denn ihre Affaire beſchäftigte weitere
Kreiſe. Hier in Berlin, an der Table d'hote im Hotel Kaiſer-
hof erfuhr ich aus zufälligen Geſprächen die allerliebſte Pointe
dazu. Eine richtige Skandalgeſchichte, wie man ſie mit bos-
haftem Behagen weiter verbreitet! Jch betrachte ſie als ein in
tereſſantes Dokument für den ſchnöden Humor in der Komödie
des Lebens.“

„Und darf man hören 7?“
„Es iſt kurz erzählt. Der Sohn und Aſſocié dieſes Herrn

Hermann Ziebauer leitet in Paris die große Zweigniederlage der
Firma, wenigſtens dem Namen nach, denn man behauptet, er
bekümmere ſich herzlich wenig um die Geſchäfte und führe ein
mehr als lockeres Leben. Herr Ziebauer junior befreundete ſich
in Paris mit der raſch berühmt gewordenen Beauté, unſerer
Renée, und galt binnen Kurzem als ihr Bräutigam. Das ſcheint
aber dem Papa nicht gefallen zu haben und ſeiner Geduld
egenüber den Sünden des ungerathenen Jünglings ein Endereits zu haben. Ziebauer junior ſollte abberufen und

man ſprach davon ſogar entmündigt werden. Seine un-
ſinnigen Verſchwendungen mögen wohl eine Handhabe zu dieſem
Verfahren geboten haben. Der junge Mann rebellirte.

Da kam der ehrenwerthe Herr Papa auf ein nicht mehr
neues Auskunftsmittel; vielleicht hatte er es ſogar auch mit
ſeinem Sohn ſchon öfter angewendet. Er begiebt ſich ſelbſt nach
Paris, ſucht die ſogenannte Braut ſeines Sproſſen und Erb-
re auf und bietet ihr eine angemeſſene Entſchädigungs
umme, wenn ſie auf ihre Heirathsanſprüche verzichten wolle.
Das war ſchlau, denn die Entmündigung ihres Bräutigams, die
anderenfalls ſchonuneslos vollzogen worden wäre, hätte ihr die
erträumten Millionen in unabſehbare Entfernung gerückt. Aber
unſere Rence war noch ſchlauer. Jhre kaltblütige Taktik ließ
ſie auch diesmal nicht im Stich.“

„Jch verſtehe,“ ſagte Roderich, etwas erröthend unter dem
Blick, mit dem ihm Joſefine ihre Beweiſe über die moraliſchen
Qualitäten ihrer einſtigen Nebenbuhlerin auftiſchte. „Jch ver-
e Der Alte, der gekommen war, den Sohn aus den Netzen
er Sirene zu befreien verſtrickte ſich ſelber darin.“

„So iſt es,“ lachte ſie bitter auf. „Als ich in Berlin an
kam, vernahm ich, daß Ziebauer junior unbehelligt in Paris
lebe, als Theilhaber der Firma und daß ſeine weiland Braut
mit dem Vater nach Berlin abgedampft ſei, in der Ausſicht

jetzt die Stiefmutter ihres vormaligen Bräutigams zu
werden.“

„Empörend
„Der Skandal ſollte noch mehr Staub aufwirbeln als nun

die zahlreiche Familie in mehr oder minder edler Entrüſtung
alle Schritte einleitete um Ziebauer ſenior unter Kuratel
ſetzen zu laſſen. Es hieß, es ſtände ein ſenſationeller Prozeß
bevor. Daraus ſcheint aber doch nichts zu werden. Man
wird ſich abgefunden haben. Freilich, wenn Renée den wackeren
Handelsherrn auch ein wenig um den Verſtand gebracht haben
ſollte ſie beſitzt nöthigenfalls die Klugheit für Zwei. Hier,
dieſe Verlobungsanzeige iſt offenbar ein höhniſches Sieges

Bulletin, ein cyniſcher Schlag gegen die öffentliche Meinung.
„Und nun ſage man noch, es gäbe ſchon hier im Leben

eine vergeltende Gerechtigkeit
Joſefine zuckte die Achſeln. „An die glaube ich ſchon ſeit

Jahren nicht mehr. Die Gemeinheit triumphirt. Mag man
auch Ekel empfinden vor dem, was die ſchöne Renée ihre
Karriere nennt, ſie hat doch erreicht, was ſie wollte, und das
iſt ihr Glück.“

Nelly hätte blind ſein müſſen um den Himmel ihrer Ehe
nicht getrübt zu ſehen. Die Eltern beobachteten Roderich mit
Kopfſchütteln die Auekunft, die ſie ihnen gegeben er ſei mit
einer groſen Arbeit beſchäftigt, die ſein ganzes Weſen gefangennähme, ſchien ſie nicht mehr zu beſchwichtigen. Nelly befliß 9

einer geräuſchvollen Munterkeit, aber es war etwas Krampf-
haftes darin es war, als wolle ſie ſich über ein tieferes Grübeln
hinwegſcherzen.

„Er hat Sorge mit ſeinen Arbeiten!“ ſagte ſie ſich täglich,
ſtündlich, wenn ſie ſeinem ſcheuen, müden Blick begegnete. „Und
ich darf ihn durch eine Frage nicht noch mahnen. Jch muß nach
rin trachten, daß er wenigens zu Hauſe Ruhe und Vergeſſen
findet.“

Und ſie fragte nicht, aber ſie hätte gerne gewußt welcher
Art die wunderliche Jdee ſei, die ihn unausgeſetzt beherrſchte,
ſie hätte vor allem erfahren mögen, ob er überhaupt arbeitete.

Mit den Eltern ſpielte ſie ein wahres Verſteckensſpiel, und
dieſe trieben ein gleiches unter ſich. Der alte Profeſſor entdeckte
daß der Schwiegerſohn, ſtatt auf dem Akademieatelier zu arbeiten,
wie er ſagte, oft den ganzen Nachmittag durch die Straßen
bummelte. Er hatte ihn mehrmals begegnet; Roderich hatte ihn,
in tiefen Gedanken dahinſchlenderud, nie bemerkt.

„Gewiß, es geht ihm etwas in die Quere!“ philoſophirte
der gute Mann in ſeiner ſtreng mathematiſchen Logik. „Er iſt
nicht ganz offen gegen uns. Hm! hm! Jch muß nur ſorgen,
daß Ludmilla und Nelly nicht darauf aufmerkſam werden die
würden ſich ja ängſtigen

Und die Frau Profeſſor berechnete insgeheim bei jeder
Mahlzeit, daß Roderich „rein von der Luft“ leben müſſe, denn
er aß immer weniger und hatte keines ſeiner früheren liebens-
würdigen Anerkennungsworte mehr, wenn auch tagtäglich ſeine
Lieblingsſpeiſen auf den Tiſch kamen.

„Was hat er nur?“ fragte ſie ſich mit r r Be
ſorgniß. „Er magert zuſehends ab. Gottlob, daß das Kind
und mein guter Alter nichts davon merken! Das könnte ihnen
bange machen

Und Joſefine? Sie war in einer Sitnation, die große
Aehnlichkeit mit der Nellys hatte. Auch ſie beobachtete Hünold
mit zunehmender Angſt. Sie that nichts, was ihn mehr als
früher an die „Sklavenkette“ erinnert hätte, er ſchien eine
Zeit lang wirklich „daran gewöhnt“ zu haben, und jetzt dieſe ſich
immer mehr vertiefende Melancholie Es paſſirte ihm immer
öfter, daß er mitten im Geſpräch wie aus ſchweren Träumen
auffuhr und ſie bitten mußte, ihm die eben an ihn ge
richtete Frage zu wiederholen. Er bemerkte dabei natürlich
nichts von ihrem lauernden Blick, mit dem ſie ihn unausgeſetzt
umſpähte.nes Tages dachte ſie ihn mit einer plötzlichen Frage zu

überrumpeln.
„Du haſt Rensée wiedergeſehen?“
Da ſah er ſie erſtaunt an. „Jch? Mit keinem Auge.“
„Oder Du denkſt doch an ſte,“ überſprudelte ſie in einer

Leidenſchaftlichkeit, die ihre künſtliche Gelaſſenheit mit einem
Male durchbrach. „Nede! Die Nähe dieſer Hexe erweckt
ſchlummernde Empfindungen in Dir

Nun lachte er gellend auf. „Ah! Nun begreife ich erſt.
Aber nein, nein, da irrſt Du! Jch habe keinen Gedanken mehr
für dieſe Dirne.“

Die tiefe Verachtung in ſeinem Ton war zu ehrlich, als
daß Joſefine daran hätte zweifeln dürfen. Sie ſchwieg.
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Aber hinterher wühlte ſich ihr eiferſüchtiger Jnſtinkt doch Da fiammte er in edler Heftigkeit auf. e
auf den richtigen Weg. Es bedurfte nur eines leiſen Anſtoßes, „Wie Du kannſt, ja! Jch bin Dein Sklave, weil i h
um ihr das zu beſtätigen. Sie ſprach minutenlang zu ihm, vion meinem Weibe ein tiefes Leid erſparen muß. Du aber ſoll 3
einem Gegenſtand zum andern überſpringend er hörte hr das Bewußtſein haben. daß es eben nur der rohe Zwang iſt, V
nicht zu, mit einemmale ſchob ſie ganz leiſe und durchaus der mich an Dich feſſelt. Und gieb acht, ob mich nicht eines g
unvermittelt ein zweiſilbiges Wörtchen in den Fluß ihrer Tages die Verzweiflung. übermannt, dann ſpotte ich Deiner

Rede „Nelly!“ Tyrannei! Was wirſt Du thun, wenn ich fliehe? Nicht mDa zuckte er zuſammen und ſah erſchreckt auf. Ein ſtarres außer Landes, ſondern dorthin, wohin jene gehen, die ihre
Schweigen auf beiden Seiten, dann fragte er: Lebensbürde nicht mehr zu ſchleppen vermögen arWas ſagteſt Du eben Eine Sekunde ſtand ſie ſtarr. Was ſprach er da? Daran he

„Nichts“, gab ſie mit unheimlicher Ruhe zurück, „nur hatte ſie noch nicht gedacht. Ein brennender Schmerz krampfte fl.
Gleichgültiges. Aber was dachteſt Du denn ſoeben ihr das Herz zuſammen. w„O!“ Er zupfte verlegen an ſeinem Bart und ſtand auf, „Dann müßteſt Du Deine Nelly mit Dir nehmen,“ ſtieß ſie ut
wobei er einen ſchmierzlichen Seufzer richt unterdrücken konnte hervor, „denn anders könnteſt Du ſie nicht vor meiner Rache fo

Da wußte Joſefine, daß ſie in Nelly nicht bloß „die legi ſchützen. Sie allein würde zu büßen haben, wenn ich Dich nicht m
time Gattin“ zu bekämpfen habe. Roderich hatte ſich dem Kinde, mehr mittreffen kann.“ uſeiner „holden Puppe“ wieder zugewendet, zu ihr kehrten ſeine Er ſchauderte vor der Wildheit ihres Blickes. Dann machte A
Gedanken in Liebesſehnſucht zurück, wenn er bei der Andern er eine abwehrende Bewegung. Sweilte, die jetzt weniger als jemals ſein eigentliches Jch beſaß. „Nein das drohſt Du nur! Du biſt im Herzen gut, fö

Bei der nächſten Zuſammenkunft begegnete ſie ihm mit einer in Deiner tiefſten Seele wohnt ein Edelmuth, der Dich in der w
in letzter Zeit nicht mehr gewöhnlichen Freundlichkeit. Sie gab letzten Stunde weich machen würde. Du kämpfſt bis zum letzten R
fo ſo zart und rückſichtsvoll, als ob ſie hätte hoffen dürfen, ihn Athemzug um den Schein von Glück, aber wenn auch der er zu
urch aufopfernde Hingebung zu gewinnen. Sein Auge und ſein loſchen iſt, biſt Du keiner ſolchen Scheußlichkeit mehr fähig S

wohlwollender Händedruck, mit dem er ihr dankte, verriethen dann mußt Du verzeihen bi
wieder das Mitleid, das er ihr einſt zugeſichert hatte, und das „Meinſt Du entgegnete ſie mit ſchneidender Kälte. Jhr ül
war viel bei ſeiner Lethargie, in welcher er des Heuchelns eines Geſicht war von leuchtender Bläſſe, um ihre Naſenflügel zuckte m
Intereſſes müde geworden war. ein Zug dämoniſcher Grauſamkeit. „Du kennſt mich doch nicht erJoſefine näherte ſich ihm, daß ſie ihm die Hand auf die ganz, Du weißt nicht, was Du aus mir gemacht haſt.“ vo
Schulter legen konnte. Sie ging raſch an den Schreibtiſch und zog eine Schieblade er„Beantworte mir ehrlich eins liſpelte ſie mit ſchweſter- auf. Dann winkte ſie ihn hernn, ſtellte ſich jedoch ſo, daß ſie he
licher Jnnigke t. „Wenn ich Dir die gewiſſen Briefe zurück ihm das Fach mit einem einzigen Ruck der Hand wieder ver ge
gäbe, wenn ich Dich frei gäbe, das heißt, wenn Du die Gewähr ſchließen konnte. behätteſt, daß ich keinerlei Zwang mehr auf Dich aus bte „Sieh' her 9würdeſt Du mich verlaſſen Er trat heran. Jn der Lade lag ein weißes Couvert mit inEr ſtutzte einen Moment, dann ſprach er im Drang nach der Aufſchrift „An die Königliche Staatsanwaltſchaft.“ zo

Wahrheit ein männlich feſtes „Ja!“ „Deine Denunziation flüſterte er mit bitterem Lächeln. nJoſefine biß die Zähne zuſammen, daß ſie knirſchten, und Sie nickte und ſchloß das Fach wieder zu. Dabei ſprach ſie, J
trat mit funkelnden Augen zurück. ſcheinbar ohne jede innere Bewegung ſe„Nun, das iſt wenigſtens offen,“ ziſchte ſie. „Das habe ich geſtern vorbereitet für alle Fälle. Der h

„Jch kann und mag nicht lügen. Und Du?. Du BHrief enthält Deine beiden Zettel an Renée und meinen aus- S
denkſt unter ſolchen Umſtänden gewiß nicht daran, mich frei führlichen Kommentar dazu. Es iſt mein Teſtament. Das erbſt A
zugeben Du, wenn ich im Frieden mit Dir ſterbe, Das erbt mein w„Niemals!“ rief ſie. „So lange noch Athem in mir iſt, Rächer, wenn mich Dein Verrath in den Tod triebe.“ C
will ich über Dich herrſchen, wie ich kann.“ (Fortſetzung folgt.) S n

ſt

3 ein Koſtüm ganz aus Zobel. Rock, Taille und Aermel ſind vEisbahn und Rlode. mehrfach geſchlitzt und laſſen Unterſatztheile aus ſtiefmütterchen ſa
Eisbahn! Nun erſt darf der Winter auf vollkommene Echt- farbenem Sammet hervorſchauen. Die kleine Toque aus beinahe z

heit Anſpruch machen. Die Eisbahnfeſte ſind die bals cham- ganz mit braun und lla ſchimmernden Jetpläitchen bedecktem T
pötres, die ungezwungenen ländlichen Bälle der kalten Jahres lila Sammet iſt mit Zobel umrandet und hat ſeitlich je eine lila u
zeit. Das Winterprogramm, in dem ſie fehlen, wird von der Sammetroſette. Dieſelbe zeigt ſich rechts an den Pelzrand an N
überwiegenden Mehrzahl der Jugend nicht für voll angeſehen. ſchließend, links etwas auf den Deckel der Kapotte hinaufgeſchoben, di
Wie im Ballſaal die Hitze, ſo hier die Kälte nicht achtend, fliegen ein klein wenig kühner in der Stellung der einzelnen Schluppen S
Jungherr und Jungfräulein nach den von der ſchneidigen Militär und mit einem ſchönen, zur geſchloſſenen Krone ſich aufbauenden n
kapelle gebotenen Tonſtücken in beſtimmten rhythmiſchen Be Reiher geſchmückt. Der flotte Lieutenant, der jetzt mit eleganter hi
wegungen dahin. Die Augen ſtrahlen, die froſtgeküßten Wangen Schwenkung den Schwan mit ſeiner wundervollen Laſt in Be
glühen, die Körper wiegen ſich in ſchönen Wellenlinien, an denen wegung ſetzt, wird vielfach um ſein ritterliches Amt beneidet. ji

eiſter Hogarth ſeine innige Freude haben müßte. Jugend „Die Zobelfee ſieht heute wieder bezaubernd aus“, näſelt der
ſchwung, Jugendkraft, Jugendluſt allüberall, wohin der Blick ſich Baron Wilmar Eckſtetten, der bei einem Erbonkel zu Gaſt in ze
wendet, ein Ergötzen für den Beſchauer. Die Königin des Eis- Halle iſt. Er iſt ein großer Kenner der Damentoilette und be H
ballfeſtes iſt ein ſchönes junges Mädchen in einem weiſßen, mit weiſt dies eben wieder durch die an ſeinen Begleiter, den auf ge
hellem Zobel verbrämten Tuchkoſtüm. Auf dem zierlichen Kopf Urlaub anweſenden Gardelieutenant von Wülffels gerichteten T
trägt ſie ein Polenmützchen aus demſelben edlen Pelz. Ein licht- Worte: „Zobelfee vorgeſtern in Soirée bei Excellenz Wardegg ge
brauner, goldgelb abgetönter Reiher erhebt ſich graziöss und jroßartig, ſag' ich Dir! Schade, daß fatala Stockſchnupfen Dich ge
maßvoll keck aus einer am vorderen Rand derſelben angebrachten vahindate, herrliche Ruſſin auch zu bewundan. Ein Chic T
kleinen Agraffe aus Rauchtopaſen. Ein gleicher Schmuck hält pyramidal! Toilette aus maisgelbem Velours n.iroir, am untern S
den aus dem Pelz des mittelgroßen hervorlugenden Strauß von Rande mit einer doppelten Reihe abgerundeter Zacken aus Spitzen ar
Schneeglöckchen und gelbem Crocus. Wie ein holder Lenzgruß applikation garnirt. dieſen kleine „Motive“ aus Brillanten, E
nicken die Blumenkinder aus ihrem weichen Pelzbetichen heraus die, weil ruſſiſche Zobelfee ſie trug, unzweifelbar echt waren. Um S
und bereiten mit ſiegreicher Anmuth Jedem eine Niederlage, der die ſchöne Büſte ebenfalls Spitzen-Applikationen und Brillanten. iſt
etwa mit philiſtröſer Kritikermiene von einer neuen Bi,arrerie Selbſtverſtändlich fehlte auch diesmal der Zobel nicht. w
der Mode zu ſprechen die Luſt verſpürte. Die Mutter des Er unmſchmeichelte den weißen Hals, die wunderbar geformten P
jungen Mädchens hat ſoeben in einem auf's Grauſamſte aus Arme, den entzückenden Fuß. Fürſtlich machte ſich das Sortie, ſi
gehöhlten Schwan Platz genommen. Sie iſt eine wunderſchöne ein mit al en engliſchen Points bedeckter wellenförmiger Kragen ei
Frau. Das braune, ſeidige Wellenhaar, die tiefblauen Augen, aus Zobel, der ſich vorn in ein langes Zobel-Collier verlängate. al
das feine Näschen und der charaktervolle Mund mit den Spitze und Pelz, ſiehſt Du, Uſo, mein Junge, das iſt ſo mein 3
kräftigen ſchneeweißen Zähnen, all' das hat ſie ihrer Fall. Auch Blumen und Pelz Berauſchende Vereinigung b
Tochter vererbt. Bei der Jugendlichkeit der Mutter ſehen die ron Gegenſätzen, wenn ſchöne Frau voll Race Propaganda dafür T
Damen gus wie Schweſtern. Frau v, Wiczynski trägt zudem l macht.“ Baron Wilmar-Eckſtetten zwirbelt ſeinen röthlichblonden al
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werde ich doch wohl Lolo nehmen.“
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Schnurrbart und drückt das Monocle feſter in die rechte Augen
höhle. „Weißt Du was, Egon“, meint Uſo trocken, „heirathe die
Zobelfee; berauſchendere Gegenſätze als Dich und die geiſtvolle
Wittwe kann es gar nicht geben.“ „Will faulen Witz nicht
r haben. Laſſe mir Laune heut prinzipiell nicht vaderben.

lſo, wenn Du noch etwas auf Pfanne haſt, immer sans géne,
mein V Sans göne iſt Tagesparole. Begegnete geſtern
Lolo Wimbach bei Geheimrath Mayer. Trug Beſuchstoilette
aus Moiree Sans göne, jroße Stoffneuheit, halb aus Seide,
halb aus Wolle mit berückenden Reflexen „Die mit Re-
flexen aus Papa Wimbach's Eiſernem verſchmolzen Dein Herz
wendelweich machten, was?“ „Wenn Mormone wäre, nähme Saſcha
und Lolo!“ ſchwärmte Wilmar-Eckſtetten. „Himmel“, fuhr er lebhafter
fort, den Arm des Freundes erfaſſend, „da kommt ſie wahrhaftig
mit Jeſellſchaftsfräulein. Sieht zum Küſſen aus! 17 Jahre,
Ujſo, mein Junge, es iſt doch was Eigenes darum. Uebrigens
Aſtrachan, wie kleiner Goldfiſch an dunkelrothem Tuchkleid mit
Schmelzbeſatz trägt, iſt dem Zobel jegenüber durchaus konkurrenz-
fähig. Lolo's Chic unzwe:felhaft dem von Saſcha ebenbürt. g;

„Jch gebe Dir den guten
Rath, Fräulein Wimbac nicht mit koufektioneller Weishrit auf-
zuwarten, denn „Meinſt, tleine Lolo könnte neidiſch werden
H nein, Lolo wird nur Genie bewundern, das auf allen Ge
bieten zu Hauſe Ein langausgezogenes Gleiten rechts, links
über die Cisfläche und der Baron konnte die Tochter des Geld
manns mit untadelhafter Verbeugüng begrüßen. Schade, daß
er ſie ein wenig zu tief machte und ſeiner ganzen Länge nach
vor der kleinen ſtumpfnäſigen Beondine hinpurzelte. Dabei rief
er auch noch „Au!“ Lolo machte denn auch ein halb erſchrockenes,
halb ſpöttiſches Geſicht. Schließlich brach ſie in ein kleines, un
gezogenes Gelächter aus und ſtampfte dabei bald mit dem einen,
bad mit dem anderen Füßchen die Eisdecke. „Rückſichtsloſe
Menſchen brummte tief unten der grünhaarige Teichgott,
indem er die weiße Winterſchlafmütze feſter über die O ren
zog „machen da oben einen Spektakel, wie ihn Vetter Jupiter
nicht ärger verurjacht, wenn er in der Krakellaune die arme
Juno andonn e rt.“ „Papa, oben laufen ſie wohl Schlitt-
ſchuh wisperte Bachlinde, ſeine Jüngſte, hinter den Schilfvor-
hangen ihres Himmeibettes hervor. „Was kümmert's Dich!
Schlaf und ſammie Kräfte für die Zeit, wo es heißt, ewig die
Augen offen zu halten, Tag und Nacht und ährarhu-na,
was wollt' ich ſagen ähmohuhuhuhu ach, das dumme
Gähnen, na-, gute Nacht!“ Rrr--kch pff rr, kchch, pff

Al o Teichgötter chnarchen auch. Gewiß. Und auch Teich-
nymphen haben Nerven. Wellida, Bachlinde's ältere Schweſler,
ſteckt zuerſt die ſchneeweißen Füſßchen aus der grünen Wattdecke
von verſchlungenen Algen heraus und ſchlüpft in die Silber-
ſandalen. Bachlinde ſieht es und folgt ſogleich ihrem Beiſpiel.
„O, Du willſt fragt ſie geheimnißvoll, freudig. Wellida nickt.
Dabei ſchaut ſie nach dem in allen Tonarten ſchnarchenden Papa
und legt das ſchlanke Fingerchen auf die bleichen Lippen. Die
Nixen ſind alle blutarm, die armen Dinger, weil ſie ſo wenig an

Am Ende des Teiches, hinter einem
Schneehanfen hat der Froſtrieſe, der eine kleine Schwäche für die
niedlichen Teichnymyhen beſitzt. ihnen auf ihr Bitten und Betteln
hin ein“Lugloch offen gelaſſen. Durch dieſes ſtecken ſie nun die grün
ten Köpfchen, welche ein unſichtbarmachender Luftſchleier ver
hüllt. Jetzt klatſchen ſie freudig in die kalten, feuchten Händchen.
„Da ſind unſere Lieblinge vom vorigen Winter,“ rufen ſie gleich
zeitig.“ Die drei Schweſſern des Profeſſors Vollbrecht kommen
Hand in Hand in graziöſem Schlittſchuhlauf daher. Förmlich
razienhaft iſt ihre Haltung. Alma trägt ein Koſtüm aus blauem

Diagonal. Der fußfreie Rock beſteht aus ſchmalen gleichmäßig ab-
geſchrägten Theilen. Den unteren Rand ziert ein in Bogen auf
geſetzter Volant aus ſchwarzem Sammet, der an jeder Naht einen
Trichter bildet. Die halblange Jacke, deren Taſcheneinſchnitte mit
Sammetrevers verdeckt ſind, läuft hinten ebenfalls in Trichterfalten
aus. Der große Umlegekragen aus Sammet iſt mit Pelz roulirt.
Ein ſchwarzer, großer Sammethut mit Federntuffs an beiden
Seiten und Roſen am Rande kleidet Alma vorzüglich. Hedwig
iſt in theilweiſe durchgeſchlagenen engliſchen Wollſammet getleidet,
welchem ockerfarbiges Tuch als Unterlage dient. Der Nock iſt mit
Marder umſäumt. Die vorn faltige, hinten glatte Blouſe verliert
ſich in einen pliſſirten Sammetgürtel. Den Stehkragen ſchmückt
ein mit Köpfchen verſehenes Kollier aus Marder, deſſen Ende zu-
gleich den rechtsſeitig angebrachten Blouſenſchluß zu decken hat.
Zu dieſem Eislaufkoſtüm trägt Hedwig eine Toque aus Sammet-
blumen mit ockerfarbigen Schleifen. Für Mariechen iſt ein grünes
Tuchkleid mit fünfmaliger Abſteppung am Rock und ſchöner
abgeftufter Stickerei auf dem großen ſchrägen Revers rechts auf

der Taille gewählt worden. Der Nevers durchſchneidet, von
einem rieſigen kunſtvollen Knopf gleichſam geſchloſſen, die nur
links angebrachte Stickerei. Der Aermel iſt oben ſeitlich ge
ſchlitzt und mit Knöpfen wieder geſchloſſen; ebenſo hat man es
mit der Ellenbogenmanſchette gehalten. Ein Sammetkäppchen
mit Blüthenaigrette ſchmückt Marichens lockigen Kopf. Eine
Boa mit eingeſtreuten Blüthenſträußchen repräſentirt das Neueſte
vom Neuen. „Reizend! Entzückend!“ rufen die Nymphen und
werfen Kußhände. „Ach, und ſieh nur,“ ruft Bachlinde, „dort
kommt auch die ſchöne Wera mit Profeſſor Vollbrecht!“ Ob die
ſich denn endlich geſagt haben, daß ſie ſich lieben? Wie wunder
bar ſie wieder angezogen iſt! Langweilig, grundlangweilig iſt
unſere ewig gleiche Mode im Waſſerreiche,“ grollte Wellida;
„aber ich weiß, was ich thue, zum Frühlingsball trage ich einen
tiefgrünen Brokat, der das ruhige Gebirgswaſſer imitirt; grüne
Schilfbüſchel müſſen träumeriſch daraus emporragen; oder es
mögen ſich funkelnde Schmetterlinge und Libellen in einer über
waſſerblauer Seide ſich erhebenden Tüllwolke tummeln, ach!“
Wellinde brach plötzlich ab. Eine rieſige Schneeflocke war ihr
gerade auf die Naſenſpitze gefallen. Vater Teichgott hatte näm-
lich die Ausreißerei ſeiner Töchter ſchließlich doch bemerkt und
raſch bei Jupiter telephoniſch ein dickes Schneegeſtöber beſtellt.
Dies ſcheuchte nun nicht nur die Nixchen in ihre Betten zurück,
ſondern vertrieb auch bald alle unſere Bekannten von der trotz
alles Kehrens nicht mehr glatt zu haltenden Eisbahn.

U ber das Ende Emin Paſchas
hat der nordamerikaniſche Konſul im Kongoſtaate R. Dorſey
Mohun, der den Feldzug der Belgier gegen die Araber mit-
gemacht hat, mancherlei neue Einzelheiten feſtgeſtellt, die er in
der Februa nummer der Zeitſchrift „Century“ veröffentlicht. Wir
entnehmen dieſer Darſtellung Folgendes Aus Emins Tagebuch
geht herror, daß er mit ſeinem arabiſchen Führer Said ben
Abedi am 5. Oktober 1892 nach dem Dorfe Kinena, 240 Km.
nordöſtlich von Kibonge, gelangte. Dort gab Said dem Paſcha
den Rath, zu warten und ſeinen Leuten einige Ruhe zu gönnen;
er ſelbſt wolle nach Kibonge vorausgehen und den Häuptling
gleichen Namens von dem Kommen des weißen Mannes unter
richten. Darauf richtete ſich Emin in dem Hauſe des Häupt-
lings Kinena ein, da er vorausſah, daß er mindeſtens 20 Tage
warten müßte, ehe eine Antwort eintreffe könne. Er beſchäftigte
ſich in dieſer Zeit mit der Ordnung ſeiner Sammlungen,
die. nach ſeinem Tagebuche zu ur heilen, werthvoll ge
weſen ſein müſſen, da er mehrere neue Arten von
Säugethieren Jnſekten Vögeln u. ſ. f. erwähnt;
Jm April 1894, nach Beendigung des Araberfeldzuges, befandſich Mohun in Kaſiongo. Dort berichtete ihm Wir Sergeant
Omari, ein Zanzibarit, der ſchon Stanley auf ſeiner Emin Paſcha
Expedition begleitet hatte, er habe in dem Orte gehört, daß in
den nächſten Tagen eine Karawane ankäme, bei welcher ſich zwei
Mörder Emin Paſchas befänden. Sofort wurden Schritte zu
ihrer Feſtnahme gethan und am nächſten Morgen, als die Kara
wane erſchien, wurden Soldaten abgeſandt, welche die beiden
arabiſchen Sklaven Jsmailia und Mamba ergriffen und in das
Gefängniß brachten. Mohun wurde beauftragt, ihr Verhör vor
zunehmen. Beide Leute leugneten hartnäckig; einzeln ins Gebet
genommen, geſtanden ſie jedoch ihre Betheiligung an der Er-
mordung Emins ein. Jsmailia erzählte, er wäre mit Said und
Mamba zum Häuptling Kibonge gegangen nach zwei Tagen
wurde er mit einem Briefe, der eine Einladung zum Kommen
enthielt, zu Emin zurückgeſandt. Mitten in der Nacht ſchickte
indeſſen Kibonge nach ihm und gab ihm noch einen Brief für
den Dorfhäuptling Kinena, dazu die Weiſung, er ſollte den
Brief unmittelbar nach Ueberreichung des Schreibens an Emin
durch Mamba übergeben. Kinena las den Brief und ſagte
dann es wäre ein Befehl, Emin zu tödten, und er
(der Ueberbringer) möchte bei der Ausführung mithelfen. Als
die Mörder ſich bei Emin einfanden, ſchrieb er gerade an ſeinem
Tiſche, ringsum lagen naturwiſſenſchaftliche Sammelſtücke, auch
waren einige ſeiner Soldaten bei ihm. Er hatte ſich über
Kibonges Brief gebeugt und nahm ſofort Kinenas Vorſchlag an,
ſeine Leute in die Pflanzungen zu ſchicken, um Bananen zu holen;
die Pflanzungen waren etwa eine Wegſtunde entfernt. Jn der
Zwiſchenzeit gab Kinena ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, daß
Emin nun abreiſen werde. Jch (Jsmailia) und Mamba ſtanden
unmittelbar neben dem Paſcha, und auf ein Zeichen des Häupt-
lings ergriffen wir ſeine Arme, da er in einem Stuhle ſaß. Er
drehte ſich um und fragte, was wir wollen. Kineng ſah ihn an
und ſagte: „Paſcha, Jhr müßt ſterben Emin drehte ſich um
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und rief ſichſich zornig ans: „Was wollt Jhr, ſoll das ein
Scherz ſein? Was ſoll das heißen, meine Arme feſtzuhalten
Was habt Jhr für eine Abſicht mit meiner Tödtung? Wer
ſeid Jhr, daß Jhr den Befehl zum Tödten eines Mannes
eben könnt?“ Kinena antwortete: „Jch habe den Be-
hl nicht gegeben, ich empfing ihn von Kibonge, der iſt mein
rr, und ihm muß ich gehorchen.“ Drei Leute von Kinenas
lannſchaft kamen dazu und ſtanden uns bei, Emin

u halten, welcher ſich heftig anſtrengte, ſich frei zu machen und
einen auf dem Tiſche liegenden Revolver zu ergreifen ſeine Be

mühungen waren vergeblich und wir drückten ihn in den Stuhl
urück. Dann rief Emin dem Kinena zu, das Ganze wäre ein

ißverſtändniß, er habe einen Brief von Kibonge empfangen,
worin ihm Geleitſchaft bis zu deſſen Ortſchaft zugeſagt werde.
Dieſer Brief läge vor ihm auf dem Tiſche. Darauf erwiderte
Kinena: „Paſcha, könnt ihr Arabiſch leſen dann leſet dies“
und er hielt ihm den anderen Brief unter die Augen, denn
er war faſt blind. Emin las ihn und ſah, die Sache war richtig.
Nachdem er einen langen Athemzug gethan, wendete er ſich und
ſagte „Wohl, Jhr könnt mich tödten, aber bedenkt, daß ich der
einzige weiße Mann in der ganzen Gegend bin. Dort ſind noch
viele andere, welche meinen Tod zu rächen bereit ſind, und ich
will Euch ankündigen, daß in weniger als zwei Jahren kein
Araber mehr in jenen Gebieten vorhanden iſt, wo ſich Euer Volk
befindet.“ Mohun fragte, ob Emin Zeichen von Furcht gegeben
habe. Jsmailia ant.vortete, davon habe er nichts bemerkt nur als
er daran erinnerte, daß er vor zwei Jahren Fürſorge für ſeine
Tochter getroffen habe, zitterte er leicht. Jsmailia fuhr dann fort:
Auf ein Zeichen von Kinena wurde Emin aus ſeinem Stuhle
herausgehoden und flach auf den Rücken gelegt jedes Bein und
jeder Arm wurde von einem Manne gehalten ich hielt den Kopf
während Mamba ihm die Kehle durchſchnitt. Emin leiſtete keinen
Widerſtand, der Kopf wurde hinten über gezogen und Mamba
ſchnitt den Kopf halb ab. Das Blut ſpritzte über uns weg, und
Emin Paſcha war todt. Nachher trennte Mamba ſein Haupt
ganz vom Rumpfe, Kinena legte es in eine Kiſte und ſchickte es
an Kibonge, damit er ſehe, daß ſeine Befehle erfüllt ſeien.
Als Mohun und Jsmnilia und Mamba unter ſtrenger Be-
wachung ſtromabwärts nach Nyangwe zog, erfu rer von Jsmailia,
daß noch ein dritter Mörder Emins ſich an den Flußſchnellen
unterhalb Nyangwe befand, er hatte einen Poſten beim Kongo-
ſiagate inne. Dieſer Mann bekannte, nachdem er den beiden erſten
gegenübergeſtellt worden, ſeine Betheiligung auch. Alle drei
wurden zu Kibonge von einer Truppen Abtheilung unter Lieute-
nant L mery nach einer Gerichtsſitzung zuſammen mit den
Araberhäuptlingen gehängt, welche die Hodiſterſche Erpedition
um gebracht hatten. Das geſchah Ende Mai 1894. Kinena und
Kibonge konnten noch nicht gefangen werden, aber es iſt be
kannt, wo ſie ſind, und ſie werden ſo leicht nicht entwiſchen.
Mohun fügt hinzu, daß auf Said kein Verdacht der Betheiligung ruhe.

Allerlei.
Eine feine Geſellſchaft. Faſt hundert Jakre Zuchthaus ver

körverten die ſieben Angeklagten, welche dieſer Tage wegen wieder-
holten Diebſtahls und Hehlerei vor der zweiten Strafkammer des
Landgerichts J in Berlin ſtanden. Angeklagt waren der „Handels-
mann Karl H. Dulkowski, „Handelsmmann“ Aug. Brunkow, Hut-
macher O. Rob. Hoffmann, Weber Chr. Wagner. die Frau des Ange
klagten Hoffmann, der Vergolder J. Wagenknecht und die verehelichte
M. Maſchnick. Die männlichen Angeklagten haben ein derartiges
Verbrecherleren hinter ſich, daß ſelbſt der Staatsanivalt ertlärte Solche
maſſige Vorſtrafen ſeien ihm in der Praxis noch nicht vorgekommen.
Wagenknecht allein hat bereits 45 Jahre im Zuchthauſe geſeſſen und
kann in ſeinem Leben nur tageweiſe in Freiheit geweien ſein Sein
Strafverzeichniß beginnt bereits in den Vierziger Jabren und enthält
gus dieſer erſten Zeit unter Anderen vierz hnmal Ruthenhiebe.
Auch Wagner hat ſchon ein Menſchenalter im Zuchthauſe und Ge
fängniſſe geſeſſen. Dulkowski und Brunkow ſind alte Einbruchs
genoſſen, die ſich immer wieder zuſammen finden, ſobald ſie die Freiheit
wieder ſehen. Am wenig en vorbeſtraft iſt Hoffmann. welcher bisher
„nur“ wegen Meineides eine Vorſtrafe von drei Jahren Zuchthaus
erlitten hat. Die Angeklagte Maſchnick ſah vor Gericht ſo fromm
aus, als ob ſie kein Wäſſerchen trüben könnte, und doch bezeichnete
ſie Kriminalkommiſär Braun als eine der verſchmitzteſten und gefähr-
lichſten „Ausbaldowerinnen“. Sie kommt als Aufwärterin in die
verſchiedenſten Familien, und ih „Spe ialfach“ iſt es, die Zeit auszu
kundſchaften, zu welcher die Chriſten in die Kirche, die Juden in den
Tempel zu gehen pflegen. Während der Abweſenheit der Betreffenden
bei den Gottesdienſten werden dann die Wohnungen ausgeplündert.
Ein derartiger Diebrtahl befand ſich auch unter den zur Anklage
ſtehenden Fällen. Der zweite Fall hat eine intereſſante Vorgeſchichte

beruht aber nur auf „Jndizien“. Am 20. April wurden einem ge
wiſſen Eckert durch Einbruch verſchiedene Werthgegenſtände geſtohlen,
auch ſechs ruſſiſche Obligationen zu 600 Rubel. Als Tnyäter dieſes
Diebſtahls wurde ſeiner Zeit der Bruder des jetzigen Angeklagten Hoff
mann, Namens E. Hoffmann zu 15 Jahren Zuchthaus ver
urtheilt. E. Hoffmann iſt ein ſehr gefährlicher Einbrecher,
der kurz vorher erſt eine vierzehnfährige Zuchthausſtrafe ver
büßt hatte. Eine der geſtohlenen ruſſiſchen Obligationen
wurde nun im letzten Winter einem Berliner Bankier zum
Umſatz angeboten. Der Bankier l'eß im Geheimen einen Kriminal
beamten bolen, der Anbieter des Werthvapieres wurde in der Perſon
des Angeklagten 'Lagner verhaftet. Dieſer erklärte, daß er das Werth
papier von Vrunkow erhalten habe letzterer hat es von den Hoff
manns bekommen. Als die Kriminalpolizei bei Hoffmanns Haus-
ſuchung abhielt, konnte Krim nalkomwmiſſar Braun dort ein ganzes
Packet von „Kaſſibern“ beſchlagnahmen, die von dem E. Hoff nann
in Sonnenburg herrührten. Die Schriftſtücke waren nicht nur
intereſſant, weil ſie zeigten, wie man auch hinter Zuhthausmauern
einen umfangreichen Briefwechſel mit der Außenwelt unterhalten
kann, ſondern aus dem Jnhalt ging auh hervor, daß Dulkowoki,
der in der Verbrecherſprache der „Profeſſor Karl“ heißt, ſowie
Brunfow und Wagenknecht an dem Einbruch betheiligt geweſen
ſein mußten. Die beiden Erſteren wurden auch von dem Angeklagten
Hoffmann belaſtet, welcher behauptete, daß ſie ihm dieſe Betheiligung
ſelbſt zug ſtanden hätten. Die Jndizien reichten aber doch nint aus,
um die offenbaren Lügen und gegenſeitigen Anſchuldigungen, welche
die Angeklagten vorbrachten, zu überwinden. Der Gerichtshof ſah
nur die Thäterſchaft der betreffenden Angeklagten bei dem
einen Diebſtahl, in dem anderen Falle aber nur eine Hehlerei als er
wieſen an. Der Staatsanwalt beantragte im Ganzen 35 Jahre Zucht-
haus und 4 Jahre Gefängniß. Der Gerichtshof verurtheilte Dul-
kowski zu 6, Brunkow zu 7, die Maſchnick zu 2 Jahren und 2 Mo
na en Zuchthaus, Hoffmann zu l Jahr, Frau Hoffmarn zu 4 Monagaten,

Wagner zu 2 Fahren Gefängniß; Wagenknecht wurde freigeſprochen.
Blüthenleſe aus den Luſtigen Vlättern.

Der Wahrheit die E re? (Muſter-Annoncen nach Jnkraft-
treten des Geſetzes über den unlauteren Wettbewerb.)

Die Dinkta.
Neulich kam in unſern Laden, „Weil“, ſo ſyra ben wir beſcheiden,
Wo es ſtets heißt: Fort mit Schaden „Unter dem Geſetz wir leiden,
Einer von den Dinka-Wilden, Das den Freunden droyt Verderben
Die ſich jetzt bei Caſtan bilden, Von unlautern Wettbewerben
Und verlangt' mit Luſt ewieher Darum laſſen wir es bleiben
15 00 Ueberzieher, Kinftighin zu übertreiben,
Hoſen, Weſten Mäntel, Röcke, Ehrlich ſagen wir's dem Frager:
Zum KulturBekleidungs-Zwecke! Es umfaßt nur unſer Lager

8 8 5 et AnzüDa wir ihn nicht konnte n dienen, S t Anzuge,

S ſ. z MiT rach T t erſtaunten Mienen 10 Ball- und Geſellſchafts-Anzüge,
„Haben Sie denn nicht, wie früher, 60 Stoff oſe15 000 Ueberzieher Ston oen u. w.
Las ich doch in den famoſen J Goldene 111.
Reimen von 10000 Hoſen! 111 nur allein 111
Warum iſt denn jetzt Ihr Lager Leipzigerſtraße 111.
Gar ſo ausverkauft und mager Nachdruck verboten.

A ltion.Wegen vollſtändiger Auflöſung einer Weinfabrik verſteigere ich am
10. d. Blaubeerenſtr. 104a meiſtbietend freihändig 50) Flaſchen echt
franz. Champagner (Grüneberger Mouſſeux, p. p. aus ff. gelagertem
Sodawaſſer mit Roſinenzuſatz), 600 Flaſchen Rothſpohn, flaſchenreif
(FuchſinFacon mit Eſſigſäure-Verſchnitt); ferner 200 Mille Havanna
Jmvort-Cigarren, vorzüglich im Geſſhmack, nur für Kenner (Bahia-
PfäalzerEinlage, Uckermärker SumatraDeckblatt.

Ehrlich, Auftionator.
Reklamezettel (nach dem Geſ tz).

Wer ordentlich will fallen rein,
Derr kehr' ins Café Mumupitz ein,
Den zarte Hand ſſrvirt dort ihm
Im ſchönſten National-Koitüm;Zwölf Kellnerinnen wunderbar,
Die Jüngſte noch nicht dreißig Jahr
Das Bier man kaum dort trinken kann
Der Wirth, der iſt ein Grobian.
Wer, von den Mädthen animirt,
Nicht ſchnell 'ne Flaſche Sekt ſpendirt,
Den paäckt gleich eine grobe Fauſt
Und wirft ihn 'raus, daß es man ſauſt,
Dt Fremde und Kapvaliere nur!

er zweite Eingang iſt vom Flur!
Verfehltes Daſein. Gigerl: Kommen Sie, wer trinken

einen Cognac.“ Herr: „Danfke, Schnaps trinke ich nicht.“ Gigerl:
„Oder ein Glas Bier.“ Herr: „Auch nicht.“ Gigerl: „Aber eine
Cigarre rauchen Sie?“ Herr: „Muß leider ablehnen; ich bin Nicht
raucher.“ GEigerl: „Na, ſagen Sie mal, was thun Sie denn eigent
lich den ganzen Tag?“

Wie ſoll er's machen? Hauptmann: „Wenn Sie noch ein
mal den Mund aufthun, fliegen Sie 3 Tmne in's Loch! Haben Sie
mich verſtanden? Haben Sie mich, verſtanden, frage ich?! Wenn
Sie nicht oleich den Mund aufthun, fliegen Sie 3 Tage ins Loch!

Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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